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Kurzfassung  

Die Wärmewende ist eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung. Die kommunale Wärmeplanung 

ist die notwendige Umsetzung des Wärmeplanungsgesetzes und dient als Planungsgrundlage für 

die Stadt Florstadt zur Transformation des Wärmesektors. Von den etablierten öl- und flüssiggasba-

sierten Heizungen hin zu einer klimaneutralen Wärmeversorgung zu gelangen, ist eine große Her-

ausforderung. Für die Stadt Florstadt bedeutet das insbesondere die ölbasierten Heizungen zu er-

setzen. Heizöl macht 76 % der Wärmeversorgung in Florstadt aus. Zusätzlich ist auch Flüssiggas eine 

etablierte Heizungslösung in Florstadt, welche 8 % des Wärmebedarfs in Florstadt deckt. Der Anteil 

erneuerbarer Energien in der Florstädter Wärmeversorgung durch die Nutzung von Biomasse und 

strombasierten Heizungen liegt im Status quo bei 14,2 %. 

Um eine klimaneutrale Wärmeversorgung aufzubauen, sind die Optionen grundsätzlich begrenzt. 

Insbesondere elektrische Wärmepumpen (Luft-Wasser oder Sole-Wasser) und klimaneutrale Wär-

menetze sind zukünftig die vielversprechendsten Versorgungsarten in Deutschland. Biomasse (z.B. 

Pellet oder biogenes Flüssiggas) kann hierbei als weitere Ergänzung dienen, muss jedoch ressour-

censchonend eingeplant werden. 

Aufgrund der weitestgehend losen Bebauung stellen die Platzverfügbarkeit für Außengeräte und 

deren Schallemissionen bei Luft-Wasser-Wärmepumpen in Florstadt keine nennenswerte Restriktion 

dar. Knapp 96 % der Gebäude sind aus Sicht der Schallemissionen und der Platzverfügbarkeit für 

Luft-Wasser-Wärmepumpen geeignet. Aufgrund geringer Wärmeleitfähigkeit der lokalen Böden sind 

jedoch nur 19 % der Florstädter Gebäude für Sole-Wasser-Wärmepumpen geeignet. 

Für einen wirtschaftlichen Betrieb eines zu bauenden Wärmenetzes ist eine entsprechend hohe Wär-

mebedarfsdichte notwendig. Gemäß des Wärmeabsatzes sind der Großteil des Stadtgebiets für Wär-

menetze geeignet. In allen Stadtteilen von Florstadt konnten Eignungsgebiete für Wärmenetze iden-

tifiziert werden. Auf Seiten der Wärmequellen gibt es verschiedene Lösungsoptionen, um klimaneut-

rale Wärmenetze zu speisen. In Florstadt gibt es in der Nähe der Bebauung genügend Freiflächen, 

um Solarthermieanlagen oder zentrale Luft-Wasser-Wärmepumpen zu errichten. Ebenso kann die 

Nidda eine vielversprechende Wärmequelle darstellen. Dies gilt ebenso für die Kläranlage des Ab-

wasserverbands Horlofftal, welche als potenzielle Wärmequelle für die Stadtteile Nieder- und Ober-

Florstadt genutzt werden kann. Die lokalen Potenziale für Biomasse, insbesondere feste Biomasse, 

sind jedoch eher gering. 

Wasserstoff soll in Deutschland aus volkswirtschaftlicher Sicht insbesondere im Industrie- und Mo-

bilitätsektor eingesetzt werden, weshalb die Nutzung im Wärmesektor nur bei begünstigten lokalen 

Faktoren vorgesehen ist. Die Stadt Florstadt liegt nach aktuellem Stand nicht am geplanten Wasser-

stoffkernnetz. Ebenso ist die Stadt nur wenig industriell geprägt, sodass eine hohe Verfügbarkeit an 

Wasserstoff eher unwahrscheinlich ist. Auch die lokale Verteilnetzinfrastruktur für Wasserstoff liegt 

nicht vor. Auf Basis dieser Faktoren wurden keine Eignungsgebiete für Wasserstoff in Florstadt iden-

tifiziert.  
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Auf Basis der Erkenntnisse aus Bestands- und Potenzialanalyse sowie der Identifikation der Eignungs-

gebiete für dezentrale Wärmepumpen und klimaneutrale Wärmenetze wurde ein Hauptszenario für 

die Transformation des Wärmesektors aufgestellt. Das Szenario berücksichtigt den Neubau von ei-

nem großflächigen Wärmenetz in den Stadtteilen Nieder- und Ober-Florstadt. Im Zieljahr 2040 

macht dieses Wärmenetz dann 18 % des Wärmebedarfs in Florstadt aus. Der Großteil der zukünftigen 

Wärmeversorgung wird jedoch über dezentrale Stromheizungen (insb. Luft-Wasser-Wärmepumpen) 

bereitgestellt. 57 % des Wärmebedarfs entfallen auf diese strombasierten Heizungen. Auch Biomasse 

wird mit 22 % eine wichtige Teillösung darstellen. Neben dem Wechsel auf eine klimaneutrale Hei-

zung spielt auch die Wärmebedarfsreduktion durch Sanierungs- und Effizienzmaßnahmen eine wich-

tige Rolle in der Dekarbonisierung des Wärmesektors. Für Florstadt konnte ein Sanierungspotenzial 

von 35 % bezogen auf den Wärmebedarf identifiziert werden. Im gewählten Hauptszenario wird der 

Wärmebedarf durch Sanierung bis zum Zieljahr 2040 um 15 % reduziert. 

Ergänzend zu dem Hauptszenario wurde ein Nebenszenario betrachtet, welches abweichend vom 

Hauptszenario auch die Inbetriebnahme eines Wärmenetzes im Stadtteil Stammheim vorsieht. Dieses 

Wärmenetz deckt in Kombination mit dem Wärmenetz in Nieder - und Ober-Florstadt dann im Ziel-

jahr 2040 26 % des Florstädter Wärmebedarfs. Entsprechend sinkt der Anteil dezentraler Lösungsop-

tionen im Vergleich zum Hauptszenario. Dadurch sinkt ebenso der Bedarf an Sanierungsmaßnahmen 

leicht. 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung wurden zwölf Maßnahmen identifiziert, welche teil-

weise notwendig sind, um die Transformation des Florstädter Wärmesektors in Richtung der Kli-

maneutralität voranzutreiben, oder zumindest einen positiven Beitrag leisten können. Die Maßnah-

men richten sich primär an die Stadt Florstadt selbst, aber auch weitere Stakeholder (z.B. den lokalen 

Stromnetzbetreiber oder potenzielle zukünftige Wärmenetzbetreiber) werden mit Maßnahmen 

adressiert. Eine prioritäre Maßnahme für eine erfolgreiche Wärmewände in Florstadt ist insbesondere 

die Erstellung einer Machbarkeitsstudie für das Wärmenetzeignungsgebiet Nieder- und Ober-

Florstadt. Ebenso ist eine Dekarbonisierung der kommunalen Liegenschaften ein wichtiges Maßnah-

menpaket für die Zukunft. 
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1 Einleitung  

Kommunen in Deutschland sind seit Anfang 2024 zur Erstellung und Weiterschreibung kommunaler 

Wärmepläne verpflichtet. Mit dem Gesetz für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der Wär-

menetze (Wärmeplanungsgesetz - WPG) wird den Bundesländern die Aufgabe der Durchführung 

einer Wärmeplanung für ihr Hoheitsgebiet verpflichtend auferlegt. Die Länder werden diese Pflicht 

auf Rechtsträger innerhalb ihres Hoheitsgebiets bzw. auf eine zuständige Verwaltungseinheit über-

tragen.1 

Grundlegende Aufgabenstellung ist die Entwicklung einer Strategie für die langfristig CO2-neutrale 

Wärmeversorgung des Gebietes der Kommune bis zum Jahr 2045. Der kommunale Wärmeplan zeigt 

dafür den Status quo der Wärmeversorgung sowie verschiedenste Perspektiven der klimaneutralen 

Wärmeversorgung auf. Über Zwischenstände der Jahre 2030, 2035 und 2040 ist daraus das klima-

neutrale Zielszenario für das Jahr 2045 zu entwickeln. Aufgrund eigens gesteckter Klimaziele der 

Stadt Florstadt bezieht sich diese Wärmeplanung sogar auf das Zieljahr 2040. 

Für die Umstellung der Erzeugung von Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme aus fossilen 

auf erneuerbare Energien und unvermeidbare Abwärme bis zum Jahr 2040 ist eine erhebliche Stei-

gerung der Bemühungen notwendig. Mehr als die Hälfte der in Deutschland verbrauchten Endener-

gie wird für die Bereitstellung von Wärme eingesetzt. Für die Erzeugung von Raumwärme kommen 

nach wie vor zu einem überwiegenden Anteil Erdgas sowie Heizöl zum Einsatz. Der Anteil erneuer-

barer Energien beträgt in der Erzeugung von Wärme und Kälte in Deutschland (Stand 2023) aktuell 

lediglich ca. 19 % [1]. Von diesen 19 % (205 Terrawattstunden) entfallen über 80 % auf Biomasse 

(fest, flüssig und gasförmig) [1]. 

Ohne eine signifikante Reduktion des Wärmeverbrauchs und einen gleichzeitig erheblich beschleu-

nigten Ausbau der erneuerbaren Energien können die Ziele des Bundes-Klimaschutzgesetzes (KSG) 

nicht erreicht werden.2 Neben der flächendeckenden Umstellung der dezentralen Wärmeversorgung 

der Gebäude auf erneuerbare Energien, die insbesondere durch das Gebäudeenergiegesetz (GEG) 

geregelt wird, gilt es, die leitungsgebundene Wärmeversorgung über Wärmenetze weiter auszu-

bauen und zu beschleunigen.3 Wärmenetze sollen gemäß der Vorgaben des WPG bis spätestens 

2045 vollständig auf erneuerbare Energien und unvermeidbare Abwärme umgestellt werden, um 

eine effiziente und treibhausgasneutrale Wärmeversorgung zu erreichen. 

Die relevanten Weichenstellungen für eine erfolgreiche Wärmewende werden nicht nur auf Bundes- 

und Landesebene, sondern auch auf lokaler Ebene getroffen. Daher entscheiden die langfristigen 

und strategischen Entscheidungen darüber, wie die Wärmeversorgung organisiert und in Richtung 

 

1 Der Bericht bezieht sich auf das Wärmeplanungsgesetz mit dem Stand 04.11.2025. 

2 Der Bericht bezieht sich auf das Bundes-Klimaschutzgesetz mit dem Stand 04.11.2025 

3 Der Bericht bezieht sich auf das Gebäudeenergiegesetz mit dem Stand 04.11.2025 
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Treibhausgasneutralität transformiert wird. Gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bürgern, Unterneh-

men und Energieversorgern müssen weitere Planungsprozesse vorbereitet, diskutiert, beschlossen 

und anschließend umgesetzt werden.  
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2 Grundlagen der kommunalen Wärmeplanung  

2.1 Projektablauf  

Der inhaltliche Projektablauf der kommunalen Wärmeplanung gliedert sich in vier Hauptphasen: Be-

standsanalyse, Potenzialanalyse, Szenarienentwicklung (inkl. Einteilung in Wärmeversorgungsge-

biete) und die Ableitung von entsprechenden Maßnahmen. In der Bestandsanalyse wird die aktuelle 

Wärmeversorgung der Kommune analysiert. Dies beinhaltet hierbei beispielsweise die Erhebung des 

aktuellen Wärmebedarfs, der verwendeten Energieträger und der verursachten Treibhausgasemissi-

onen (THG-Emissionen). In der zweiten Phase, der Potenzialanalyse, werden die Potenziale zur Effi-

zienzsteigerung identifiziert und bewertet sowie die Möglichkeiten zur Nutzung erneuerbarer Wär-

mequellen und Abwärme analysiert. In der dritten Phase, der Szenarienentwicklung, werden konkrete 

Ziele für die zukünftige Wärmeversorgung definiert, Meilensteine zur Zielerreichung festgelegt und 

bestehende Pläne integriert. Das Ergebnis dieser Phase ist ein Pfad zur Erreichung der Klimaneutra-

lität im Wärmesektor. Die vierte und letzte Phase ist die Definition von geplanten Maßnahmen zur 

Erreichung dieser Ziele. 

2.2 Verbindlichkeit der kommunalen Wärmeplanung  

Im Folgenden wird kurz auf die Verbindlichkeit, die zum Zeitpunkt der Erstellung der Studie gilt, 

eingegangen. Diese ergibt sich aus dem Wärmeplanungsgesetz. Nachfolgend sind wesentliche Aus-

züge zitiert: 

Definition der Wärmeplanung  

ă[Die] Wªrmeplanung [ist] eine rechtlich unverbindliche, strategische Fachplanung, die 

a) Möglichkeiten für den Ausbau und die Weiterentwicklung leitungsgebundener Energieinfra-

strukturen für die Wärmeversorgung, die Nutzung von Wärme aus erneuerbaren Energien, aus 

unvermeidbarer Abwärme oder einer Kombination hieraus sowie zur Einsparung von Wärme 

aufzeigt und 

b) die mittel- und langfristige Gestaltung der Wärmeversorgung für das beplante Gebiet be-

schreibtò 

sowie 

§ 26 Entscheidung über die Ausweisung als Gebiet zum Neu- oder Ausbau von Wärmenetzen oder als 

Wasserstoffnetzausbaugebiet 

(1) ăUnter Ber¿cksichtigung der Ergebnisse der Wªrmeplanung nach Ä 23 und unter Abwªgung der 

berührten öffentlichen und privaten Belange gegen- und untereinander kann die planungsver-

antwortliche Stelle oder eine andere durch Landesrecht hierzu bestimmte Stelle eine Entschei-

dung über die Ausweisung eines Gebiets zum Neu- oder Ausbau von Wªrmenetzen [ê] treffen. 

Die Entscheidung erfolgt grundstücksbezogen. 

(2) Ein Anspruch auf Einteilung eines Grundst¿cks zu einem Gebiet nach Absatz 1 besteht nicht.ò 

und 

§ 27 Rechtswirkung der Entscheidung 
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(1) [ê] 

(2) Die Entscheidung über die Ausweisung eines Gebiets als Gebiet zum Neu- oder Ausbau von 

Wärmenetzen oder als Wasserstoffnetzausbaugebiet bewirkt keine Pflicht, eine bestimmte 

Wärmeversorgungsart tatsächlich zu nutzen oder eine bestimmte Wärmeversorgungsinfra-

struktur zu errichten, auszubauen oder zu betreiben. 

(3) Entscheidungen über die Ausweisung als Gebiet zum Neu- oder Ausbau von Wärmenetzen oder 

als Wasserstoffnetzausbaugebiet sind zu berücksichtigen in Abwägungs- und Ermessensent-

scheidungen bei 1. einer Aufstellung, Änderung, Ergänzung oder Aufhebung eines Bauleitplans 

und 2. einer anderen flächenbedeutsamen Planung oder Maßnahme einer öffentlichen Stelle 

oder von einer Person des Privatrechts in Wahrnehmung öffentlicher Aufgaben. 

2.3 Was kann von der kommunalen Wärmeplanung erwartet werden?  

Die kommunale Wärmeplanung stellt, wie im vorherigen Abschnitt dargelegt, eine unverbindliche 

Planung für die Erreichung einer klimaneutralen Wärmeversorgung dar. Auch wenn die Bürgerinnen 

und Bürger nicht die direkte Zielgruppe für die Erstellung der komm unalen Wärmeplanung darstel-

len, ergibt diese für die Bürgerinnen und Bürger erste Implikationen, die im Folgenden aufgelistet 

sind: 

1) Gewissheit: Eine finale Entscheidung, ob Wärmenetze gebaut werden, liegt nach der kommu-

nalen Wärmeplanung noch nicht vor. Es wird lediglich empfohlen in Wärmenetzeignungsge-

bieten weiterführende Machbarkeitsstudien durchzuführen. Diese werden dann weiterfüh-

rende Erkenntnisse über die Machbarkeit und Wirtschaftlichkeit liefern, wodurch danach un-

ter zusätzlichem Einbezug der Bereitschaft der anzuschließenden Kunden eine Entscheidung 

über den Bau des Wärmenetzes gefällt werden wird. Gleichzeitig werden jedoch ebenso Ge-

biete in der kommunalen Wärmeplanung erarbeitet, welche mit sehr hoher Wahrscheinlich-

keit zukünftig nicht an ein Wärmenetz angeschlossen werden.  

2) Heizungsentscheidung: Falls ein Heizungswechsel in einem Gebäude bevorsteht, kann die 

kommunale Wärmeplanung zur ersten Meinungsbildung beitragen, aber keinen abschließen-

den Rat geben. Dahingehend ist zu empfehlen, Kontakt zu zertifizierten Energieberatern auf-

zunehmen. Die kommunale Wärmeplanung ergibt jedoch erste Tendenzen, die bei der Wech-

selentscheidung berücksichtigt werden können:  

a. Wenn das Gebäude in einem Wärmenetzeignungsgebiet liegt und  

i. Die Heizung kurzfristig noch nicht ausgetauscht werden muss, können zu-

nächst die weiteren Machbarkeitsstudien abgewartet werden. 

ii. Die Heizung kurzfristig ausgetauscht werden muss, sollten Alternativen für 

eine temporäre oder finale Lösung gesucht werden. 

b. Wenn das Gebäude nicht in einem Wärmenetzeignungsgebiet liegt, sind dezentrale 

Alternativen wie Wärmepumpen, Biomasseanlagen oder Hybridheizungen eine sinn-

volle Heizungslösung. Je älter die Heizung ist, insbesondere wenn sie mehr als 20 

Jahre alt ist, steht vermutlich zeitnah ein potenzieller Heizungswechsel an.  

2.4 Gesetzliche Anforderungen  

2.4.1 Gebäudeenergiegesetz ð GEG 

Das GEG spielt eine zentrale Rolle in der kommunalen Wärmeplanung. Es bildet die gesetzliche 

Grundlage und definiert die energetischen Standards und Anforderungen, die bei der Planung und 
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Umsetzung von Wärmeversorgungssystemen auf kommunaler Ebene zu beachten sind. Im Rahmen 

der kommunalen Wärmeplanung dient dieser Abschnitt zur Beschreibung der allgemeinen Vorschrif-

ten als Basis für die rechtliche Einordnung und Anwendung des GEG. Die Begriffsbestimmungen und 

Anwendungsbereiche sind entscheidend für das Verständnis und die Umsetzung der gesetzlich ge-

forderten Maßnahmen. 

Für die kommunale Wärmeplanung sind die Anforderungen an Neubauten relevant, da sie sicher-

stellen, dass diese energieeffizient geplant und gebaut werden. Dies umfasst die Einhaltung be-

stimmter Standards für den Jahres-Primärenergiebedarf und den Wärmeschutz. Die kommunale 

Wärmeplanung bezieht sich jedoch insbesondere auf die Analyse des Bestandes. Bei der Sanierung 

bestehender Gebäude müssen aber ebenfalls die Anforderungen des GEG berücksichtigt werden. Sie 

schreiben vor, dass bei Modernisierungsmaßnahmen energetische Verbesserungen durchgeführt 

werden müssen, wie die Dämmung von Wänden, Dächern und Decken sowie der Austausch ineffizi-

enter Heizungsanlagen.  

Ein weiterer wichtiger Aspekt des GEG ist die Nutzung erneuerbarer Energien. Neubauten müssen 

einen bestimmten Anteil ihres Energiebedarfs durch erneuerbare Energien decken, und auch bei Be-

standsgebäuden soll die Integration solcher Technologien gefördert werden. Dies ist entscheidend 

für die kommunale Wärmeplanung, da die Nutzung erneuerbarer Energien in der Wärmeversorgung 

zur Erreichung der Klimaziele beiträgt. 

Die Pflichten der Länder und Kommunen umfassen die Umsetzung und Überwachung der Vorschrif-

ten des GEG. Dies bedeutet, dass die Kommune für die Einhaltung der gesetzlichen Anforderungen 

sorgen und Maßnahmen zur Förderung der Energieeffizienz und der Nutzung erneuerbarer Energien 

unterstützen muss. Die Marktüberwachung und Sanktionierung bei Verstößen gegen das GEG sind 

ebenfalls zur Sicherstellung der Einhaltung gesetzlicher Vorgaben wichtige Maßnahmen. Besondere 

Anforderungen an bestimmte Gebäudetypen, wie Nichtwohngebäude oder öffentliche Gebäude 

müssen in der kommunalen Wärmeplanung berücksichtigt werden.  

Dies betrifft auch die Planung und Umsetzung von Maßnahmen zur Energieeinsparung und Nutzung 

erneuerbarer Energien in solchen Gebäuden. Übergangs- und Schlussvorschriften regeln das Inkraft-

treten des Gesetzes und den Übergang von alten zu neuen Regelungen. Dies ist wichtig für die Pla-

nungssicherheit und die Umsetzung der kommunalen Wärmeplanung. Insgesamt unterstützt das 

GEG die Ziele der kommunalen Wärmeplanung, den Energieverbrauch zu senken und den Einsatz 

erneuerbarer Energien zu fördern. Die gesetzlichen Vorgaben und Anforderungen des GEG bilden 

den Rahmen für die energetische Optimierung von Gebäuden und die nachhaltige Wärmeversor-

gung in der Kommune. 

Die Entwicklung der Energieeinspar- und Klimaschutzgesetze in Deutschland umfasst bedeutende 

gesetzliche Meilensteine von den 1970er Jahren bis heute. Im Folgenden wird ein historischer Über-

blick über das Energieeinsparrecht in Deutschland präsentiert, einschließlich der wesentlichen Ent-

wicklungen und Meilensteine der gesetzlichen Regelungen zur Energieeinsparung und zum Klima-

schutz im Gebäudebereich. Ergänzend wird dieser Überblick auch in Abbildung 1 anschaulich darge-

stellt. [2] 
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1970er bis 1990er Jahre:  

Á EnEG 1976 (Energieeinspargesetz): Einführung des Energieeinspargesetzes als erstes umfas-

sendes Regelwerk zur Energieeinsparung in Gebäuden. 

Á WärmeschutzV 1977 (Wärmeschutzverordnung): Einführung der ersten Wärmeschutzverord-

nung, die Mindestanforderungen an den Wärmeschutz von Gebäuden festlegte. 

Á WärmeschutzV 1984 und 1995: Weitere Verschärfungen der Wärmeschutzverordnung zur 

Reduzierung des Energieverbrauchs. 

2000er Jahre:  

Á EPBD 2002 (EU-Gebäuderichtlinie): Einführung der europäischen Gebäuderichtlinie, die alle 

EU-Mitgliedstaaten dazu verpflichtet, Maßnahmen zur Energieeffizienz in Gebäuden zu er-

greifen. 

Á EnEV 2002 (Energieeinsparverordnung): Ablösung der Wärmeschutzverordnung durch die 

Energieeinsparverordnung, die umfassendere Anforderungen an die Energieeffizienz von 

Neubauten und Bestandsgebäuden stellte. 

Á EnEV 2004 und 2007: Weitere Verschärfungen der Energieeinsparverordnung und Einführung 

des Energieausweises für Bestandsgebäude. 

Á EnEG 2005 und 2009: Anpassungen des Energieeinspargesetzes. 

Á EEWärmeG 2009: Einführung des Erneuerbare-Energien-Wärmegesetzes zur Förderung der 

Nutzung erneuerbarer Energien im Wärmebereich. 

2010er Jahre:  

Á EPBD 2010 und 2018: Aktualisierungen der EU-Gebäuderichtlinie. 

Á EnEG 2013: Weitere Anpassungen des Energieeinspargesetzes. 

Á EnEV 2014: Weitere Verschärfung der Energieeinsparverordnung. 

Á Klimaschutzgesetz 2019: Einführung des Bundes-Klimaschutzgesetzes zur verbindlichen Fest-

legung von Klimazielen. 

2020er Jahre:  

Á Koalitionsvertrag 2021: Vereinbarungen zur Förderung der Energieeffizienz und zum Klima-

schutz. 

Á Klimaschutzgesetz 2021: Weitere Anpassungen des Klimaschutzgesetzes. 

Á BEHG 2023 (Brennstoffemissionshandelsgesetz): Einführung des Brennstoffemissionshan-

delsgesetzes zur Bepreisung von CO2-Emissionen. 

Á GEG 2020 und 2023 (Gebäudeenergiegesetz): Einführung des Gebäudeenergiegesetzes, das 

EnEG, EnEV und EEWärmeG zusammenfasst und den Primärenergiebedarf weiter reduziert. 

Á CO2KostAufG 2023 (Kohlendioxidkostenaufteilungsgesetz): Gesetz zur Aufteilung der CO2-

Kosten zwischen Vermieter und Mieter. 

Á GEG 2024: Anhebung der Nutzungspflicht erneuerbarer Energien auf 65 %. 

Ziel: 

Á Das langfristige Ziel ist ein klimaneutraler Gebäudebestand bis 2045. 
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Abbildung 1: Energiesparrecht in Deutschland ð Historischer Überblick [2] 

Um die Nutzungspflicht von 65 % erneuerbarer Energien zu erfüllen, stehen verschiedene Heizsys-

teme zur Verfügung, die unterschiedliche Ansätze der Wärmebereitstellung bieten. Im Folgenden 

werden Heiztechnologien vorgestellt, die durch den Einsatz erneuerbarer Energiequellen oder deren 

Kombinationen dazu beitragen können, die festgelegten Anforderungen zu erfüllen:  

Á Wärmenetz: Ein leitungsgebundenes System zur Versorgung mehrerer Gebäude mit thermischer 

Energie, bei dem ein Wärmeträgermedium die Wärme von einer zentralen Energiequelle zu den 

Verbrauchern transportiert. Stammt die Energiequelle aus erneuerbaren Energien, tragen Wär-

menetze zur Erfüllung der Anforderungen bei. 

Á Wärmepumpe: Eine strombasierte Heizung, die Umweltwärme (aus Luft, Wasser oder Erde) auf-

nimmt und mittels elektrischer Energie in nutzbare Wärme umwandelt. Wärmepumpen sind sehr 

effizient und können mit erneuerbarem Strom betrieben werden.  

Á Stromdirektheizung: Heizsysteme, die elektrische Energie direkt in Wärme umwandeln. Wenn der 

Strom aus erneuerbaren Quellen stammt, kann diese Technologie die Anforderungen erfüllen. 

Á Solarthermische Heizung: Nutzt Sonnenkollektoren, um Sonnenenergie in Wärme umzuwandeln. 

Diese Wärme kann direkt für Heizung und Warmwasser genutzt werden. 

Á Flüssige oder gasförmige Biomasse: Heizsysteme, die flüssige oder gasförmige Biomasse (wie 

Biogas oder Bioöl) verbrennen, um Wärme zu erzeugen. Diese Brennstoffe stammen aus erneu-

erbaren Quellen. 

Á Wasserstoff-Heizung: Heizsysteme, die Wasserstoff verbrennen. Wenn der Wasserstoff aus er-

neuerbaren Energiequellen gewonnen wird (grüner Wasserstoff), trägt dies zur Erfüllung der An-

forderungen bei. 

Á Feste Biomasse: Heizsysteme, die feste Biomasse (wie Holzpellets oder Hackschnitzel) verbren-

nen. Diese Materialien stammen aus erneuerbaren Quellen und können nachhaltig produziert 

werden. 

Á Wärmepumpen-Hybridheizung: Eine Kombination aus einer Wärmepumpe und einem zusätzli-

chen Heizsystem (z.B. Gas- oder Ölkessel) zur Deckung des Spitzenbedarfs. Der überwiegende 
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Teil der Wärme wird durch die Wärmepumpe bereitgestellt, sodass die Anforderungen erfüllt 

werden. 

Á Solarthermie-Hybridheizung: Eine Kombination aus solarthermischer Heizung und einem zusätz-

lichen Heizsystem. Die Sonnenenergie deckt einen großen Teil des Wärmebedarfs, während das 

zusätzliche System bei Bedarf einspringt. Bei entsprechender Auslegung der Solarthermieheizung 

oder Kombination mit einer Heizung auf Basis erneuerbarer Energien werden die Anforderungen 

erfüllt. 

2.4.2 Wärmeplanungsgesetz - WPG 

Das WPG ist die gesetzliche Grundlage in Deutschland, die die kommunale Wärmeplanung regelt. 

Ziel des Gesetzes ist es, bis spätestens 2045 eine kosteneffiziente, nachhaltige, sparsame, bezahlbare, 

resiliente und treibhausgasneutrale Wärmeversorgung zu erreichen und Endenergieeinsparungen zu 

erzielen. 

Das WPG legt die Verpflichtung zur Erstellung von Wärmeplänen gemäß § 4 fest. Diese Verpflichtung 

betrifft Gemeindegebiete, wobei unterschiedliche Zeitrahmen je nach Einwohnerzahl gelten. Für Ge-

meinden mit über 100.000 Einwohnern muss der Wärmeplan bis zum 30. Juni 2026 erstellt werden, 

während für Gemeinden mit 100.000 Einwohnern oder weniger die Frist bis zum 30. Juni 2028 reicht. 

Gemeindegebiete mit weniger als 10.000 Einwohnern können ein vereinfachtes Verfahren durch ge-

meinsame Wärmeplanung nutzen. 

Die Wärmeplanung selbst beinhaltet verschiedene Bearbeitungsschritte. Diese umfassen den Be-

schluss oder die Entscheidung zur Durchführung der Wärmeplanung, Durchführung von Eignungs-

prüfung, Bestands- und Potenzialanalyse sowie die Entwicklung eines Zielszenarios und einer Um-

setzungsstrategie. Im Rahmen des Bearbeitungsprozesses erfolgt eine transparente Kommunikation 

mit der Öffentlichkeit.  

Die Eignungsprüfung untersucht die Eignung des kommunalen Gebiets für Wärme- oder Wasser-

stoffnetze. Für Gebiete, die sich nicht für solche Netze eignen, kann eine verkürzte Wärmeplanung 

durchgeführt werden. Der Umgang mit der Eignungsprüfung in dieser Wärmeplanung wird Kapitel 3 

beschrieben. Die Bestandsanalyse ermittelt den aktuellen Wärmebedarf, die genutzten Energieträger 

und die vorhandenen Wärmeerzeugungsanlagen im Gebiet der Kommune. Die Potenzialanalyse 

quantifiziert Potenziale zur Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien und zur Energieeinsparung. 

Das Zielszenario beschreibt die langfristige Entwicklung der Wärmeversorgung basierend auf den 

Ergebnissen der Analysen und unter Beteiligung der betroffenen Akteure. Die Einteilung des Gebiets 

in Wärmeversorgungsgebiete und die Darstellung der Wärmeversorgungsarten werden ebenfalls 

berücksichtigt. Die planungsverantwortliche Stelle kann Maßnahmen zur Umsetzung identifizieren 

und realisieren. 

Der finale Wärmeplan wird durch das zuständige Gremium oder die zuständige Stelle beschlossen 

und im Internet veröffentlicht. Es ist jedoch zu beachten, dass der Wärmeplan keine rechtliche Au-

ßenwirkung hat und keine einklagbaren Rechte oder Pflichten begründet. 

Die Fortschreibung des Wärmeplans gemäß § 25 erfolgt alle fünf Jahre durch die planungsverant-

wortliche Stelle. Dabei werden die ermittelten Strategien und Maßnahmen zur Wärmeversorgung 

überprüft und bei Bedarf überarbeitet und aktualisiert. Die Entwicklung  der Wärmeversorgung bis 
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zum Zieljahr für das gesamte beplante Gebiet wird im Zuge der Fortschreibung aufgezeigt. Prüfge-

biete können bis zum Zieljahr als voraussichtliche Wärmeversorgungsgebiete dargestellt werden, 

wenn eine andere Art der Wärmeversorgung geplant ist. 

Die planungsverantwortliche Stelle oder eine andere durch Landesrecht bestimmte Stelle ist in der 

Lage, unter Berücksichtigung der Ergebnisse der Wärmeplanung eine Entscheidung über die Aus-

weisung eines Gebiets zum Neu- oder Ausbau von Wärmenetzen oder als Wasserstoffnetzausbau-

gebiet zu treffen. Diese Entscheidung erfolgt grundstücksbezogen, und es besteht kein Anspruch auf 

die Einteilung eines bestimmten Grundstücks zu einem solchen Gebiet. Die Durchführung einer stra-

tegischen Umweltprüfung gemäß den Vorschriften des Gesetzes über die Umweltverträglichkeits-

prüfung bleibt unberührt, und im Falle eines bestehenden Wärmeplans sind die Ergebnisse dieses 

Plans zu berücksichtigen. Die Entscheidung hat keine rechtliche Außenwirkung bezüglich der tat-

sächlichen Nutzung einer bestimmten Wärmeversorgungsart oder -infrastruktur. 

Gemäß Teil 3 des WPG sind Betreiber von Wärmenetzen verpflichtet, einen bestimmten Anteil er-

neuerbarer Energien in ihren Netzen zu gewährleisten. Ab dem 1. Januar 2030 muss mindestens 30 % 

der jährlichen Nettowärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien stammen, bis zum 1. Januar 2040 

erhöht sich dieser Anteil auf mindestens 80 %. Unter besonderen Umständen können Fristverlänge-

rungen bis zum 31. Dezember 2034 oder 2044 gewährt werden. Es gibt Ausnahmen für komplexe 

Maßnahmen sowie für Wärmenetze, die vorrangig gewerbliche oder industrielle Verbraucher mit 

Prozesswärme versorgen, und zusätzliche Regelungen für Wärmenetze mit hohem Anteil an Nutz-

wärme aus geförderten Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen (KWK-Anlagen). 

Für neue Wärmenetze ab dem 1. März 2025 gilt eine Mindestanforderung von 65 % erneuerbaren 

Energien an der jährlichen Nettowärmeerzeugung. Ab dem 1. Januar 2024 wird der Biomasseanteil 

in neuen Wärmenetzen über 50 Kilometer Länge auf maximal 25 % begrenzt, mit Ausnahme von 

Wärme aus thermischer Abfallbehandlung. Bestehende Anlagen, die Biomasse-Wärme in ein Wär-

menetz einspeisen, die bis zum 1. Januar 2024 genehmigt wurden, werden bei der Biomasseanteils-

bestimmung nicht berücksichtigt.  

Des Weiteren müssen alle Wärmenetze bis zum 31. Dezember 2044 vollständig mit Wärme aus er-

neuerbaren Energien, unvermeidbarer Abwärme oder einer Kombination betrieben werden, um bis 

zum 1. Januar 2045 klimaneutral zu sein. Der Biomasseanteil in Wärmenetzen über 50 Kilometer 

Länge wird ab dem 1. Januar 2045 auf maximal 15 % begrenzt. 

Betreiber von nicht vollständig dekarbonisierten Wärmenetzen müssen bis zum 31. Dezember 2026 

Ausbau- und Dekarbonisierungsfahrpläne erstellen und ebenfalls alle fünf Jahre überprüfen und ak-

tualisieren. Es gibt Ausnahmen für bestimmte Betreiber und Wärmenetze in Bezug auf die Länge und 

den Anteil erneuerbarer Wärme. Die Fahrpläne müssen den bestehenden oder geplanten Wärmeplan 

berücksichtigen. 

2.4.3 Verknüpfung von GEG und WPG  

Grundsätzlich sind das GEG und das WPG miteinander verknüpft, da verschiedene Regelungen des 

GEG von der Ausweisung von Wärmenetz- oder Wasserstoffnetzgebieten abhängen, welche wiede-

rum auf Basis der Erkenntnisse der kommunalen Wärmeplanung ausgewiesen werden. Die Auswei-

sung dieser Gebiete erfolgt jedoch nicht automatisch durch die Erarbeitung und Veröffentlichung 
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des kommunalen Wärmeplans, sondern ist ein optionaler Schritt, welcher nachgelagert zur kommu-

nalen Wärmeplanung erfolgt. 

Die zentrale Verbindung zwischen beiden Gesetzen besteht darin, dass das GEG ð insbesondere beim 

Heizungstausch ð entscheidend auf die kommunale Wärmeplanung des WPG verweist. Abhängig 

davon, ob ein Gebiet als zukünftiges Wärmenetzgebiet oder Wasserstoffnetzausbaugebiet ausge-

wiesen wird, gelten unterschiedliche Vorgaben und Optionen beim Heizungseinbau. Das GEG 

schreibt grundsätzlich gemäß §71 vor, dass eine neue Heizung mindestens 65 % der Wärme erneu-

erbar erzeugen muss. Je nach Einwohnerzahl einer Kommune gilt diese Regelung erst ab 01.07.2026 

(bei über 100.000 Einwohnern) bzw. 01.07.2028 (bei unter 100.000 Einwohnern). Als Ausnahme gelten 

wie beschrieben Gebiete, welche als Gebiet zum Neu- oder Ausbau eines Wärmenetzes oder als 

Wasserstoffnetzausbaugebiet auf Basis der Erkenntnisse der kommunalen Wärmeplanung ausgewie-

sen werden. In diesen Gebieten gilt diese Regelung einen Monat nach Bekanntgabe der Entschei-

dung der Ausweisung. 

2.5 Detaillierte Analyse des Wärmbedarfes  

2.5.1 Raumwärme - und Trinkwarmwasserbedarf  

2.5.1.1 Gebäudetypen und -alter  

Die Bauentwicklung in Deutschland hat über die Jahrzehnte hinweg erhebliche Veränderungen und 

Fortschritte erlebt. Von handwerklich geprägten Techniken in der vorindustriellen Phase bis hin zu 

modernen energieeffizienten Gebäuden spiegeln die Bauweisen und Normen den technischen Fort-

schritt und die gesellschaftlichen Bedürfnisse wider. Insbesondere der Wärmeschutz hat in den letz-

ten 100 Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen, nicht zuletzt durch ökologische, ökonomische 

und rechtliche Anforderungen. Die fol genden Abschnitte geben einen Überblick über die unter-

schiedlichen Bauphasen und die Entwicklungen im Bereich des Wärmeschutzes, die maßgeblich zur 

heutigen Baupraxis beigetragen haben. Diese Informationen sind auch in Tabelle 1 zusammengefasst 

und veranschaulicht. 

Tabelle 1: Charakterisierung der Wohngebäude nach Baujahresklassen nach Institut Wohnen und Umwelt (IWU) [3] 

Zeitraum  Charakterisierung  

<1919  

Vorindustrielle Phase, handwerklich geprägte Bautechniken, aufbauend auf Erfahrungen, kaum 

gesetzliche Regelungen; Fachwerk mit Strohlehm-Ausfachung;  

Gründerzeit: Ausdehnung der Städte und einsetzende Industrialisierung, Standardisierung und 

Normung der Bauweisen 

1919 ð 

1948 

zunehmende Industrialisierung der Baustoffherstellung, Verwendung kostengünstiger und ein-

facher Materialien sowie materialsparender Konstruktionen, nationale Standardisierung und 

Normung Dominanz von ein - und zweischaligen Mauerwerksbauten, massive Kellerdecken, et-

was verbesserter Wärmeschutz durch verstärkten Einsatz von Bauelementen mit Luftkammern 

1949 ð 

1979 

einfache Bauweise der Nachkriegszeit, häufig mit Trümmer-Materialien, Weiterentwicklung der 

Normen, Einführung von Anforderungen für den sozialen Wohnungsbau, Einführung der DIN 

4108 ăWªrmeschutz in Hochbau" (1952) 
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1979 ð 

1986 

im Einfamilienhaus-Bereich ausgelöst durch 1. Ölkrise erhält der Wärmeschutz größere Bedeu-

tung; 1. Wärmeschutzverordnung als Folge der Ölkrise; auch in der DDR verbesserte wärme-

technische Anforderungen (Rationalisierungsstufe 11) bei monolithischen Wänden immer klei-

nere Luftkammern bzw. porosierte Materialien 

1987 ð 

1995 

2. Wärmeschutzverordnung (WSchV 84); in der DDR weiter verbesserter Wärmeschutz erste 

Niedrigenergiehäuser im Markt vertreten, teilweise gefördert durch regionale / Landespro-

gramme 

1996 ð 

2004 
3. Wärmeschutzverordnung (WSchV 95) 

> 2001  Energieeinsparverordnung EnEV 2002 und weitere EnEV 2009 und KFW-Effizienzhäuser 

 

2.5.1.2 Typische Heizwärmebedarfe  

Tabelle 2 gibt eine Übersicht über den Heizwärmebedarf von Gebäuden in Abhängigkeit vom Baujahr 

und zeigt die Entwicklung der energetischen Anforderungen im Laufe der Zeit. Unsanierte Altbauten 

haben den höchsten Heizwärmebedarf, während dieser bei Neubauten, insbesondere nach 2002, 

deutlich geringer ausfällt. Der spezifische Wärmebedarf, also die benötigte Heizleistung pro  

Quadratmeter, sinkt ebenfalls kontinuierlich mit dem Baujahr. Neuere Gebäude benötigen weniger 

Heizfläche und können mit niedrigeren Systemtemperaturen betrieben werden, was auf eine verbes-

serte Wärmedämmung und energieeffiziente Bauweise zurückzuführen ist. Die Tabelle verdeutlicht, 

wie sich der Energieverbrauch und die technischen Anforderungen an Heizsysteme im Zuge fort-

schreitender Bauvorschriften und technologischer Entwicklungen verändert haben. 

Tabelle 2: Typische Heizwärmebedarfe von Wohngebäuden [4] 

Baujahr 

der Ge-

bªude 

Heizwªrmebe-

darf in 

kWh/m▬a 

spez. Wªr-

mebedarf in 

W/m▬ 

Wªrmebedarf 

Wohnraum
1
 

in W 

notwendige 

Heizflªche
1
 

in m▬ 

notwendige 

¦bertempe-

ratur
2
  

in K 

mºgliche 

Systemtem-

peratur
2 

 in ÁC 

unsanier-

ter Altbau 360-440 180-220 4.000 10 62,5 90/70 

bis 1977 280-360 140-180 3.200 8 50 80/60 

1977 - 

1983 200-260 100-130 2.300 5,75 35,9 65/45 

1984 - 

1994 140-180 70-90 1.600 4 25 55/35 

1995 - 

2001 100-120 50-60 1.100 2,75 17,2 45/30 

> 2002 70-80 35-40 800 2 12,5 38/28 
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1 Beispiel für: Wohnraumgrundfläche 20 m², Wassertemperatur 80/60°C, Lufttemperatur 20°C, çt = 

50 K, k = 8 W/m² K (U-Wert), bei 2000 Heizstunden pro Jahr. Q= k x F x çt (Mittelwerte).  

2 Bei der Übertemperatur und Systemtemperatur handelt es sich um Richtwerte bei konstanter an-

genommener Heizfläche F = 8 m² 

Tabelle 3 zeigt die Entwicklung der Heizlastdichte (in Watt pro Quadratmeter) für verschiedene Ge-

bäudetypen in Abhängigkeit des Baujahrs. Die Heizlastdichte beschreibt die erforderliche Heizleis-

tung pro Fläche und nimmt bei neueren Gebäuden kontinuierlich ab. Freistehende Einfamilienhäuser 

haben den höchsten Heizbedarf, während Reihenmittelhäuser und größere Mehrfamilienhäuser die 

geringste Heizlastdichte aufweisen. Die Werte verdeutlichen, dass durch verbesserte Bauweisen und 

Dämmstandards ab 1978 deutlich geringere Heizlasten erforderlich wurden. Ab 1995 fallen die Werte 

nochmals stark ab, was auf strengere Energiestandards und eine verstärkte Ausrichtung auf energie-

effizientes Bauen zurückzuführen ist. 

Tabelle 3: Heizlastdichte in W/m² für unterschiedliche Baujahre und Gebäudetypen [5] 

Baujahr bis 1958  1959-68  1969-73  1974-77  1978-83  1984-94  ab 1995 

Gebªude Heizlastdichte in W/m▬  

Einfamilien-

haus freiste-

hend 180 170 150 115 95 75 60 

Reihenend-

haus 160 150 130 110 90 70 55 

Reihenmittel-

haus 140 130 120 100 85 65 50 

Mehrfamili-

enhaus -  

bis 8 WE 130 120 110 75 65 60 45 

Mehrfamili-

enhaus -  

¿ber 8 WE 120 110 100 70 60 55 40 

 

2.5.1.3 Trinkwarmwasseraufbereitung  

Die Warmwasseraufbereitung ist neben der Raumwärme ein wesentlicher Bestandteil des Wärmebe-

darfs von Haushalten. Technisch kann diese entweder in Kombination mit dem Heizungssystem oder 

separat erbracht werden. Abbildung 2 zeigt, dass in Deutschland die kombinierte Bereitstellung von 

Heizung und Warmwasser dominiert. Über alle Gebäude hinweg beträgt der Anteil dieser kombi-

nierten Systeme 77 %, und mit zunehmend jüngerem Baujahr steigt dieser Anteil auf 90 %. Daher 

wird davon ausgegangen, dass der Trend zur integrierten Warmwasseraufbereitung in modernen 

Gebäuden weiterhin zunehmen wird. 
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Abbildung 2: Trinkwasserbereitstellung nach Gebäudetyp (eigene Darstellung nach [6]) 

2.5.1.4 Jahresdauerlinie des Haushaltswärmebedarfs  

Die Jahresdauerlinie zeigt den Wärmeleistungsbedarf von Haushalten eines Jahres geordnet von den 

höchsten zu den niedrigsten Werten. Die Grundlast resultiert aus dem Trinkwarmwasserbedarf, wel-

cher ganzjährig vorliegt. Die Raumwärme hingegen wird nur in der Heizperiode benötigt und hat 

ihren Hochpunkt an den kältesten Tagen des Jahres. In Abbildung 3 ist eine beispielhafte Jahresdau-

erlinie dargestellt. 

 

Abbildung 3: Jahresdauerlinie aufgeteilt nach Raumwärme und Trinkwarmwasser (eigene Darstellung nach [7]) 

Daraus lassen sich zwei wichtige Kenngrößen erkennen. Die Spitzenleistung und den Jahreswärme-

bedarf (Integral der Fläche). Mittels der Jahresdauerlinie können Wärmeerzeuger hinsichtlich ihrer 
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Leistung ausgelegt werden. Dies ist insbesondere bei der Kombination mehrerer Erzeuger (bspw. in 

einem Wärmenetz) relevant. In Abbildung 4 wird exemplarisch die Jahresdauerlinie einer Wärmever-

sorgung dargestellt, bei der Wärmeerzeuger kombiniert werden, um eine effiziente Energieversor-

gung zu gewährleisten. Eine typische Konfiguration besteht aus einem Wärmeerzeuger für die 

Grundlastdeckung und einem zusätzlichen System zur Abdeckung von Spitzenlasten [7]. 

 

Abbildung 4: Jahresdauerlinie aufgeteilt nach Grundlast und Spitzenlast (eigene Darstellung nach [7]) 

2.5.2 Prozesswärmebedarf  

Der Prozesswärmebedarf in der Industrie bezieht sich auf die Menge an Wärmeenergie, die benötigt 

wird, um spezifische Aufgaben in verschiedenen industriellen Prozessen auszuführen. Diese Wärme-

energie ist essenziell für eine Vielzahl von Anwendungen, die zur Herstellung von Produkten oder 

zur Durchführung bestimmter Verfahren benötigt werden.  

Industrielle Prozesse variieren stark in ihren Anforderungen an Wärmeenergie. Beispielsweise benö-

tigen manche Prozesse Wärme zum Schmelzen von Metallen oder Kunststoffen, während andere 

Wärme für chemische Reaktionen, Trocknungsverfahren, Dampferzeugung oder zur Aufrechterhal-

tung spezifischer Temperaturen in Produktionsanlagen benötigen. Das Temperaturniveau der benö-

tigten Wärme kann ebenfalls stark variieren, abhängig von den spezifischen Anforderungen des Pro-

zesses. Manche Anwendungen erfordern niedrige Temperaturen nahe der Umgebungstemperatur, 

während andere Prozesse sehr hohe Temperaturen von mehreren hundert Grad Celsius benötigen 

können. Die Energiequellen zur Bereitstellung dieser Wärmeenergie sind vielfältig und hängen oft 

von der Verfügbarkeit, den Kosten und den Umweltüberlegungen ab. Häufig genutzte Energiequel-

len sind fossile Brennstoffe wie Erdgas und Kohle, erneuerbare Energien wie Biomasse und Solar-

energie sowie elektrische Heizsysteme. Die Übertragung und Nutzung der Wärmeenergie erfolgt 

durch verschiedene technische Systeme wie Öfen, Dampfkessel oder Wärmeübertrager. Effiziente 

Wärmeübertragung ist entscheidend für die Wirtschaftlichkeit und Umweltverträglichkeit industriel-

ler Prozesse. 
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Unternehmen führen oft detaillierte Analysen durch, um den spezifischen Wärmebedarf ihrer Pro-

zesse zu bestimmen. Dabei werden Möglichkeiten zur Optimierung der Energieeffizienz und zur Re-

duzierung der Kosten identifiziert. Dies kann durch die Implementierung von Wärmerückgewin-

nungssystemen, die Optimierung der Prozessführung oder den Einsatz moderner Technologien wie 

Wärmepumpen erfolgen. 

2.6 Wärmebedarfsreduktion durch Sanierung  

Unter einer Sanierung versteht man im Bauwesen die baulich-technische Wiederherstellung oder 

Modernisierung einer oder mehrerer Etagen bzw. eines gesamten Bauwerks oder mehrerer Bau-

werke, um Schäden zu beseitigen und/oder den Wohnstandard zu erhöhen. In erster Linie geht es 

um die Werterhaltung der Bausubstanz. Dies betrifft sowohl die Fassade als auch den Kern. 

Eine Sanierung geht über die Instandhaltung und Instandsetzung hinaus. Sie kann erhebliche Ein-

griffe in die Bausubstanz beinhalten wie u. a. Kernsanierung unter Beibehaltung der Fassaden und 

beinhaltet meist eine Modernisierung. Ein Teilgebiet ist die energetische Sanierung. Für behinder-

tengerechtes Wohnen bzw. Arbeiten kann auch das barrierefreie Bauen Ziel einer Teilmodernisierung 

sein.  

2.6.1 Gebäudehülle  

Der allgemeine Aufbau der Gebäudehülle in Deutschland hat sich über die Jahrzehnte hinweg stark 

verändert, insbesondere in Bezug auf die Verbesserung der energetischen Effizienz und die Reduk-

tion des Energieverbrauchs. Bis in die 1970er Jahre hinein waren Gebäudehüllen oft schlecht ge-

dämmt und bestanden aus massiven Wänden ohne zusätzliche Dämmmaterialien. Fenster waren 

einfach verglast und boten wenig Wärmeschutz, was zu hohen Wärmedurchgangskoeffizienten (U-

Werten) führte und zu einem hohen Energieverlust durch die Gebäudehülle. 

Mit den energiepolitischen Veränderungen und der Ölkrise in den 1970er Jahren begannen erste 

Regelungen zur Verbesserung der Wärmedämmung von Neubauten (siehe Abschnitt 2.4 und 2.5). In 

den 1980er und 1990er Jahren wurden mehrschichtige Wandaufbauten mit Dämmstoffen wie Poly-

styrol oder Mineralwolle üblich. Fenster erhielten allmählich Verbesserungen durch den Einsatz von 

Isolierverglasungen mit niedrigeren U-Werten. Seit den 1990er Jahren wurden die energetischen An-

forderungen an Gebäude weiter verschärft, insbesondere durch die Einführung der Energieeinspar-

verordnung (EnEV) in Deutschland. Die Nutzung hochwertiger Dämmmaterialien wie expandiertem 

Polystyrol (EPS) oder Polyurethan (PUR) nahm zu, um eine bessere Wärmedämmung zu erreichen. 

Wände wurden besser isoliert, und Fenster erhielten immer häufiger Dreifachverglasungen mit deut-

lich niedrigeren U-Werten. Heute sind Neubauten in Deutschland in der Regel so gestaltet, dass sie 

den Anforderungen des aktuellen Gebäudeenergiegesetzes (GEG) entsprechen. Diese Gesetzgebung 

legt fest, dass Gebäude einen bestimmten maximalen Energiebedarf pro Quadratmeter und Jahr ein-

halten müssen, was zu einem sehr niedrigen U-Wert für die Gebäudehülle führt. Moderne Häuser 

sind oft Passivhaus-Standard oder Niedrigenergiehaus-Standard, was bedeutet, dass sie sehr wenig 

Energie für Heizung und Kühlung benötigen. Mögliche Ausführungen der Dämmung für die wesent-

lichen Bauteile von Gebäuden sind in Abbildung 5 aufgeführt. 

Zusammengefasst lässt sich sagen, dass sich der Aufbau der Gebäudehülle in Deutschland erheblich 

verbessert hat, von ungeeigneten und energieverschwenderischen Konstruktionen zu hochgradig 
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dämmenden und energieeffizienten Gebäudehüllen, die den modernen Anforderungen an Nachhal-

tigkeit und Umweltschutz gerecht werden. 

 

Abbildung 5: Mögliche Ausführungen der wesentlichen Bauteile von Gebäuden hinsichtlich der Dämmung [8] 

2.6.2 Temperaturklassen und Heizkörper  

Heizungssysteme werden in Hoch-, Mittel - und Niedrigtemperaturklassen unterschieden, basierend 

auf der Vorlauftemperatur des Heizwassers, das sie benötigen. Eine Übersicht der drei Heizklassen 

ist in Abbildung 6 dargestellt. 

 

Abbildung 6: Temperaturklassen und Heizkörper [9] 

Die Vorlauftemperatur bezeichnet die Temperatur des Wassers, das den Heizkörpern zugeführt wird, 

während die Rücklauftemperatur die niedrigere Temperatur des Wassers beschreibt, das nach der 

Wärmeabgabe zum Wärmeerzeuger zurückfließt. Hochtemperatur-Heizkörper sind für Systeme aus-

gelegt, bei denen das Heizwasser Temperaturen von 70 bis 90 Grad Celsius erreicht. Mitteltempera-

tur-Heizkörper arbeiten bei moderaten Vorlauftemperaturen zwischen 50 und 70 Grad Celsius. Nied-

rigtemperatur -Heizkörper sind für Heizsysteme konzipiert, die mit Vorlauftemperaturen unter 
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50 Grad Celsius arbeiten, wie es bei modernen Wärmepumpen der Fall ist. Die Effizienz, insbesondere 

im Zusammenhang mit Wärmepumpen, steigt mit sinkender Systemtemperatur.  

2.6.3 Heizkurve  

Die Heizkurve beschreibt den Zusammenhang zwischen Außentemperatur und Vorlauftemperatur, 

wobei sie bestimmt, mit welcher Vorlauftemperatur die Heizflächen bei unterschiedlichen Außen-

temperaturen versorgt werden. Sie hängt von Faktoren wie der Auslegungs-Vorlauftemperatur, der 

Art der Heizungsanlage (z. B. Fußboden- oder Radiatorenheizung) sowie der Gebäudehülle und Ge-

bäudedämmung ab. Ein Regler passt kontinuierlich die Vorlauftemperatur an die aktuellen Bedin-

gungen an. Durch Gebäudeleittechnik können zusätzlich weitere Einflussgrößen, wie die Sonnen-

strahlung, berücksichtigt werden. Eine korrekt eingestellte Heizkurve reduziert Wärmeverluste, ver-

bessert die Regelung der Raumtemperaturen und trägt so zur Energieeinsparung bei. Die Heizkurven 

der drei Temperaturklassen sind in Abbildung 7 veranschaulicht [9]. Diese Darstellung zeigt, wie sich 

die Vorlauftemperatur je nach Außentemperatur für Hoch-, Mittel - und Niedrigtemperatur -Heizsys-

teme verändert. 

 

Abbildung 7: Beispielhafte Heizkurven verschiedener Heizsysteme [9] 

2.6.4 Nachträgliche Fassadendämmung  

Bei der Dämmung von Fassaden kann zwischen Außen-, Innendämmung sowie der Dämmung im 

Zwischenraum bzw. dem Bauteil selbst unterschieden werden. Die Statistik des IWU in Abbildung 8 

zeigt, so wie es auch als Stand der Technik gilt, dass die Außendämmung bevorzugt genutzt wird 

und insgesamt 75 % aller Wände einnimmt. Die Innendämmung kommt am meisten nur bei Fach-

werkhäusern vor, was darauf zurückzuführen ist, dass das Aussehen dort in der Regel denkmalge-

schützt ist. Die Dämmung im Zwischenraum ist mit 9 % ebenfalls weniger relevant, was daran liegt, 

dass diese nur bei zweischaligen Mauerwerken mit Hohlraum möglich ist. 
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Abbildung 8: Art der Wärmedämmung im Überblick und nach Wandtypen (eigene Darstellung nach [6]) 

Die Fassadendämmung variiert erheblich je nach Gebäudetyp und -alter. Fachwerkhäuser, die durch 

ihre Konstruktion eine komplexe Dämmproblematik aufweisen, erhalten in der Regel eine innenlie-

gende Wärmedämmung. Diese Methode schützt die historische Fassade und optimiert gleichzeitig 

die Energieeffizienz, ohne das äußere Erscheinungsbild zu verändern. Bei Gründerzeithäusern ist die 

Anwendung von Dämmmaßnahmen oft mit einer genauen Kosten-Nutzen-Analyse verbunden. Hier 

muss sorgfältig abgewogen werden, ob und in welchem Umfang eine Dämmung sinnvoll ist, da bau-

liche Veränderungen an diesen historischen Gebäuden besondere Anforderungen und Restriktionen 

mit sich bringen können. Für Zwischenkriegsbauten, die modernisiert und für viele Jahre genutzt 

werden sollen, bietet sich in der Regel ein außenliegender Vollwärmeschutz als geeignete Lösung 

an. Dieser Ansatz ermöglicht eine umfassende Verbesserung der Energieeffizienz und verlängert die 

Nutzungsdauer des Gebäudes erheblich. Der außenliegende Vollwärmeschutz schützt nicht nur vor 

Wärmeverlusten, sondern kann auch die Fassade vor Witterungseinflüssen bewahren und zur Wert-

erhaltung des Gebäudes beitragen. 

Die Außenwanddämmung bietet im Vergleich zur Innenwanddämmung deutliche bauphysikalische 

Vorteile. Bei der Außenwanddämmung werden alle tragenden Außenwände und Zwischendecken 

vollständig isoliert, wodurch Wärmebrücken weitestgehend vermieden werden. Zudem reduziert 

diese Methode das Risiko von Tauwasserbildung und Feuchteschäden erheblich, da die Dämmung 

das gesamte Wandaufbausystem schützt. Auch Wasserleitungen in den Außenwänden sind durch 

die Außendämmung vor Frost geschützt. 

Jedoch bringt die Außenwanddämmung auch Nachteile mit sich. Die äußere Erscheinung des Hauses 

wird durch die angebrachte Dämmschicht verändert, was auch Anpassungen an Fenstern, Dachüber-

ständen und Grundstücksgrenzen nach sich ziehen kann. Bei kleineren Fenstern kann die Verdickung 

der Außenwände zudem zu einer verminderten Lichtdurchlässigkeit führen. In vielen Fällen überwie-

gen die Vorteile der Außendämmung die Nachteile, insbesondere wenn es um die Vermeidung von 

Wärmebrücken und Feuchtigkeitsschäden geht. Ausnahmen bestehen jedoch, etwa wenn eine Fas-

sade aus denkmalpflegerischen Gründen erhalten bleiben soll oder bei Ferienhäusern, die schnell 

aufgeheizt werden müssen, wo eine Innendämmung oft die bessere Wahl darstellt. 
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2.6.5 Fenster 

Es gibt verschiedene Ausführungen von Fenstern in Wohngebäuden. Typische Ausführungen sind 

Ein-, Zwei- und Dreifachverglasungen. Während Einfachverglasung bis in die 1970er Jahre weit ver-

breitet war, hat sich die Dreifachverglasung seit Mitte der 2000er Jahre zunehmend durchgesetzt. 

Abbildung 9 zeigt den aktuellen Bestand der Verglasungen in deutschen Wohngebäuden nach [6] 

und verdeutlicht, dass die Zweifachverglas mit 94 % am häufigsten vertreten ist. Fenster mit Mehr-

fachverglasung bieten eine deutlich bessere Wärmedämmung und tragen erheblich zur Energieeffi-

zienz eines Gebäudes bei. Während Einfachverglasungen in älteren Gebäuden oft zu hohen Wärme-

verlusten führen, reduziert Dreifachverglasung den Energieverbrauch und die Heizkosten durch ihre 

überlegene Isolierwirkung. 

 

Abbildung 9: Verglasungsarten nach Fensterbaujahr in Deutschland (eigene Darstellung nach [6]) 

2.6.6 Historische Sanierungsraten  

Unter der Sanierungsrate versteht man eine Kennzahl, welche Aufschluss über die durchschnittlich 

durchgef¿hrte Anzahl an Sanierungen gibt. Oft wird diese pauschal im Sinne einer ăGesamtsanie-

rungsquoteò in Bezug auf Wohngebªude genutzt. Dies ist jedoch bedingt zielführend, da sich die 

Sanierungsquote zwischen den Gebäudeelementen stark unterscheidet. In Abbildung 10 ist darge-

stellt, wie sich die Sanierungsrate je Sanierungsmaßnahme unterscheidet [10]. Zudem wird der Sa-

nierungszyklus aufgezeigt, das heißt die Dauer bis 100 % des Gebäudebestands eine entsprechende 

Sanierung erfahren hätten. Dabei fällt auf, dass Heizungserneuerungen mit einem Zyklus von 34 Jah-

ren seltener durchgeführt werden als aufgrund ihrer typischen Lebensdauer zu erwarten wäre. Wei-

terhin zeigt sich, dass Fassadendämmungen und Kellerdeckendämmungen mit Zyklen von über 100 

Jahren praktisch oberhalb der erwarteten Nutzungsdauer von Wohngebäuden liegen und somit in 

der Regel nicht durchgeführt werden. 
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Abbildung 10: Sanierungsraten und Sanierungszyklus (eigene Darstellung nach [9]) 

Hingegen werden die Fenstererneuerung und die Dach- bzw. Obergeschossdämmung mit je ca. 60 

Jahren deutlich häufiger und insbesondere für den Hauptgebäudebestand, der in den Jahrzehnten 

nach dem zweiten Weltkrieg gebaut wurde, häufiger durchgeführt. Hier ist demnach anzunehmen, 

dass an einem Großteil der Gebäude entsprechende Maßnahmen durchgeführt wurden, wodurch 

sich der energetische Standard um etwa 50 bis 60 Jahre verbessert hat. 

2.6.7 Sanierung im Status quo  

Die Dämmung von Gebäudehüllen spielt eine zentrale Rolle bei der Reduktion des Wärmebedarfs. 

Der Zustand der Dämmung unterscheidet sich dabei je nach Baualtersklasse deutlich. Abbildung 11 

veranschaulicht den prozentualen Anteil der gedämmten Flächen von Außenwänden, Fußböden/Kel-

lerdecken und Dächern in verschiedenen Wohngebäudetypen, unterteilt nach Baujahren. Bei allen 

Wohngebäuden beträgt der Anteil gedämmter Außenwände 42 %, der gedämmten Fußböden/Kel-

lerdecken 37 % und der gedämmten Dächer 78 %.  

In Altbauten mit Baujahr bis 1978 ist der Anteil deutlich niedriger: Nur 34 % der Außenwände, 23 % 

der Fußböden/Kellerdecken und 70 % der Dächer sind gedämmt. Die höchsten Dämmungsanteile 

finden sich in Neubauten ab 2010: 75 % der Außenwände, 82 % der Fußböden/Kellerdecken und 
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98 % der Dächer sind gedämmt. Bei den Außenwänden ist zu beachten, dass nur bestimmte Wärme-

dämmschichten als echte Dämmung gewertet werden. Gut gedämmte Mauersteine, die in dem ver-

bleibenden Drittel der Gebäude wahrscheinlich vorherrschend sind, werden daher nicht explizit be-

rücksichtigt. Dies zeigt, dass neuere Gebäude signifikant bessere Dämmstandards aufweisen, wäh-

rend ältere Gebäude vergleichsweise schlechter gedämmt sind. Der Trend geht eindeutig in Richtung 

umfassender Dämmung, insbesondere bei neu errichteten Gebäuden. 

 

Abbildung 11: Prozentualer Anteil der gedämmten Flächen von Außenwänden, Fußböden, Kellerdecken und Dächern in ver-

schiedenen Wohngebäudetypen, unterteilt nach Baujahren (eigene Darstellung nach [11] mit Stand 2016) 

Die nachträgliche Dämmung von Bauteilflächen zeigt deutliche Unterschiede je nach Gebäudetyp 

und Baujahr (siehe Abbildung 12).  

 

Abbildung 12: Nachträglich gedämmte Bauteilfläche von Außenwänden, Fußböden/Kellerdecken und Dächern (eigene Dar-

stellung nach [11] mit Stand 2016) 
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Abbildung 12 veranschaulicht, dass Außenwände, Fußböden/Kellerdecken und Dächer in vielen Be-

standsgebäuden nachträglich gedämmt wurden, um den Wärmeschutz zu verbessern. Besonders 

Altbauten von vor 1978, die nicht den heutigen energetischen Standards entsprechen, wurden durch 

nachträgliche Dämmmaßnahmen erheblich aufgewertet. 

2.7 Technologien zur klimaneutralen Wärmeerzeugung  

Im Rahmen der Potenzialanalyse werden quantitativ und räumlich differenziert die im beplanten Ge-

biet vorhandenen Potenziale zur Erzeugung von Wärme aus erneuerbaren Energien, zur Nutzung 

von unvermeidbarer Abwärme und zur zentralen Wärmespeicherung ermittelt. Im Folgenden werden 

verschiedene Technologien zur Erzeugung klimaneutraler Wärme beschrieben. 

2.7.1 Wärmepumpen  

2.7.1.1 Allgemeines  

Eine Wärmepumpe nutzt das Prinzip der thermodynamischen Kreisprozesse, um Wärmeenergie aus 

einer niedrigeren Temperaturquelle zu entziehen und auf ein höheres Temperaturniveau zu bringen, 

das für Heizzwecke genutzt werden kann. Der detaillierte Ablauf kann folgendermaßen zusammen-

gefasst werden [12]: 

1. Verdampfung (Außeneinheit): Die Wärmepumpe entnimmt Wärme aus der Umgebungsluft, dem 

Erdreich oder dem Grundwasser auf. In der Außeneinheit befindet sich ein Verdampfer, in dem 

das Kältemittel (ein spezielles Gas oder eine Flüssigkeit) durch den Kontakt mit der Umgebungs-

luft verdampft. Dabei nimmt das Kältemittel die Umgebungswärme auf.  

2. Kompression (Kompressor): Das verdampfte Kältemittel wird in den Kompressor geleitet, wo es 

komprimiert wird. Durch die Kompression erhöht sich der Druck und die Temperatur des Käl-

temittels erheblich. Die elektrische Energie, die für den Betrieb des Kompressors benötigt wird, 

ist der Hauptenergieverbrauchspunkt der Wärmepumpe. 

3. Kondensation (Inneneinheit): Das heiße, komprimierte Kältemittel strömt nun durch einen Kon-

densator in der Inneneinheit der Wärmepumpe. Hier gibt das Kältemittel die aufgenommene 

Wärmeenergie an das Heizungssystem des Gebäudes ab. Durch die Wärmeübertragung im Kon-

densator wird das Kältemittel abgekühlt und kondensiert wieder zu einer Flüssigkeit. 

4. Entspannung (Expansionsventil): Das abgekühlte und flüssige Kältemittel durchläuft nun ein Ex-

pansionsventil, das den Druck und die Temperatur des Kältemittels senkt. Dadurch wird es wieder 

auf das Niveau gebracht, das für den Verdampfungsprozess in der Außeneinheit erforderlich ist.  

Dieser Kreislauf setzt sich kontinuierlich fort, solange die Wärmepumpe in Betrieb ist und Wärme für 

das Heizsystem benötigt wird. Wärmepumpen nutzen die Umweltenergie effizient, indem sie nur 

einen kleinen Teil elektrischer Energie für den Betrieb des Kompressors benötigen. Die Effizienz einer 

Wärmepumpe wird durch den sogenannten COP (Coefficient of Performance) angegeben, der das 

Verhältnis von abgegebener Heizleistung zur aufgenommenen elektrischen Leistung angibt. Mo-

derne Wärmepumpen können einen COP von über 4 erreichen (abhängig von Jahreszeit und Quell-

medium), was bedeutet, dass sie mehr als das Vierfache der eingesetzten elektrischen Energie als 

Heizenergie erzeugen können. Zusätzlich zur Heizfunktion können Wärmepumpen auch im Sommer 

für die Kühlung genutzt werden. Hierbei wird der Kreisprozess umgekehrt, wodurch die Wärme aus 

dem Innenraum abgeführt und nach außen transportiert wird. [12] 
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Insgesamt bieten Wärmepumpen eine nachhaltige und effiziente Alternative zu konventionellen 

Heizsystemen, da sie erneuerbare Umweltenergie nutzen und so zur Reduzierung der CO2-Emissio-

nen und der Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen beitragen können. 

2.7.1.2 Umgebungsluft  

Luft-Wärmepumpen nutzen die Umgebungsluft als Wärmequelle und können Wasser oder Luft auf 

der Sekundärseite als Wärmeübertragungsmedium verwenden. Der Vorteil dieser Systeme liegt vor 

allem in ihrem vergleichsweise geringen Installationsaufwand und den niedrigen Anschaffungskos-

ten, die typischerweise zwischen 10.000 und 25.000 Euro für ein Einfamilienhaus liegen. Sie haben 

auch den Vorteil, dass Luft als Wärmequelle leicht verfügbar ist. Jedoch ist die Effizienz dieser Sys-

teme oft geringer als bei anderen Wärmepumpen. Besonders bei geringen Außentemperaturen sinkt 

der COP erheblich. Darüber hinaus ist in dicht bebauten Gebieten oft nur begrenzt Platz für Außen-

geräte von Luftwärmepumpen verfügbar. Ein weiterer Nachteil sind die potenziellen Schallemissio-

nen, die als störend empfunden werden können. Die Lebensdauer einer Luftwärmepumpe beträgt in 

der Regel 15 bis 20 Jahre. [13], [14] 

Die Effizienz der Luft-Wärmepumpe kann durch mehrere Faktoren verbessert werden. Eine gute Wär-

medämmung des Gebäudes minimiert Wärmeverluste, eine Fußboden- oder Wandheizung ermög-

licht den Betrieb mit niedrigen Heizwassertemperaturen und die Installation an einem schallge-

schützten Ort kann die Geräuschbelastung reduzieren. Es gibt auch spezialisierte Luft-Luft-Wärme-

pumpen, die sich besonders für Passivhäuser eignen. 

2.7.1.3 Erdkollektoren  

Die Sole-Wasser-Wªrmepumpe wird auch als Erdwªrmepumpe bezeichnet. ăSoleò ist die frostge-

schützte Flüssigkeit, die durch die Heizschlangen im Boden zirkuliert und dabei Wärme aus dem 

Erdreich (oberflächennahe Geothermie) aufnimmt. Diese Systeme können entweder horizontal als 

Kollektoren verlegt oder vertikal als Sonden in den Boden eingebracht werden. [15] 

Erdkollektoren werden flächig unterhalb der Frostgrenze in etwa 1,5 Metern Tiefe verlegt, weshalb 

sie auch als Flächenkollektoren bezeichnet werden. In dieser Tiefe wird die Erdwärme hauptsächlich 

durch im Erdreich gespeicherte Sonnenenergie und Regenwasser bereitgestellt. Die Fläche über den 

Kollektoren sollte daher nicht überbaut oder versiegelt werden, und tiefwurzelnde Pflanzen sollten 

dort nicht gepflanzt werden. Einmal verlegt, sind die Kollektoren an der Oberfläche nicht mehr sicht-

bar. [15] 

Ein Quadratmeter an Bodenfläche kann etwa 25 Watt Wärme liefern (Spanne: 10 bis 40 W/m²). Bei 

Annahme einer Jahresarbeitszahl (JAZ) von 4 wird für eine Heizleistung von 10 Kilowatt etwa 300 

Quadratmeter an Kollektorfläche benötigt Der Platzbedarf kann reduziert werden, wenn die Rohre 

als Körbe oder übereinander geschichtete Grabenkollektoren verlegt werden. 

2.7.1.4 Erdwärmesonden  

Erdwärmesonden sind platzsparend, da sie im Vergleich zu Kollektoren vertikal und nicht horizontal 

in den Boden eingebracht werden. Die Sonden werden in der Regel bis in eine Tiefe von 100m ge-
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bohrt. Erdwärmesonden heizen besonders effizient, da sie auf das hohe Temperaturniveau der Wär-

mequelle zugreifen. Ab einer Tiefe von etwa 10 Metern liegt die Temperatur ganzjährig bei etwa 

10 °C. [16] 

Obwohl Erdwärmesonden hohe Kosten für Bohrarbeiten verursachen, bieten sie einen höheren Wir-

kungsgrad und damit niedrigere laufende Stromkosten im Vergleich zu Flachkollektoren. Die Kosten 

für die Wärmepumpe betragen bei einem Einfamilienhaus etwa 9.000 bis 11.000 Euro. Zusätzlich 

fallen noch Kosten für die Bohrung an, welches insbesondere bei Gebäuden mit geringem absoluten 

Wärmebedarf einen starken Einfluss auf die Wirtschaftlichkeit haben. Laut [13] erreichen Erdwärme-

pumpen eine durchschnittliche Jahresarbeitszahl von 3,1 bis 4,6 je nach Sanierungszustand des Ge-

bäudes. Aufgrund ihres geringen Stromverbrauchs eignen sie sich besonders für Altbauten mit hö-

herem Wärmebedarf, was daran liegt, dass man eine größere Investition in Kauf nimmt, um dann 

niedrige Betriebskosten zu ermöglichen, was sich bei hohem Wärmebedarf eher lohnt. 

2.7.1.5 Tiefe Geothermie  

Tiefengeothermie nutzt die im Inneren der Erde gespeicherte Wärme für die Stromerzeugung sowie 

die Heizung und Kühlung von Gebäuden. Hierzu werden Bohrungen von mehreren hundert bis meh-

reren tausend Metern Tiefe durchgeführt, um heiße Gesteinsschichten zu erreichen, in denen Tem-

peraturen von mehreren hundert Grad Celsius herrschen. Ein Medium, typischerweise Wasser, wird 

durch diese Bohrlöcher gepumpt, erwärmt sich durch den Kontakt mit den heißen Gesteinen und 

wird dann wieder an die Oberfläche geleitet. Die gewonnene Wärme kann direkt genutzt oder in 

einem Kraftwerk zur Stromerzeugung verwendet werden, indem der Dampf, der durch die Wärme 

erzeugt wird, eine Turbine antreibt. 

Das Potenzial der Tiefengeothermie liegt in der nahezu unbegrenzten Verfügbarkeit der Energie-

quelle und ihrer konstanten Verfügbarkeit unabhängig von Wetterbedingungen. Dies ermöglicht 

eine zuverlässige und kontinuierliche Energieversorgung. Allerdings sind die sehr hohen Investitions-

kosten für Bohrverfahren und Infrastruktur eine wesentliche Herausforderung. Zudem sind nicht 

überall geeignete geologische Bedingungen vorhanden, was die tatsächliche Nutzung des geother-

mischen Potenzials einschränkt. Die technische Komplexität der Anlagen erfordert zudem speziali-

sierte Technologien. Weitere Herausforderungen sind mögliche geologische Auswirkungen wie Erd-

beben und Umweltauswirkungen durch das Management und die Wiedereinspeisung von abgekühl-

tem Wasser in den Untergrund. 

Trotz dieser Herausforderungen stellt Tiefengeothermie in Regionen mit einer hohen Wärmever-

brauchsdichte eine vielversprechende Option für eine nachhaltige Energieversorgung dar, insbeson-

dere in Regionen mit geeigneten geologischen Bedingungen. Technische Fortschritte, wie verbes-

serte Bohrtechniken könnten dazu beitragen, diese Hürden zu überwinden und die Nutzung dieser 

umweltfreundlichen Energiequelle weiter auszubauen. 

2.7.1.6 Grundwasser  

Eine Grundwasser-Wärmepumpe (auch als Wasser-Wasser-Wärmepumpe bezeichnet) bietet einen 

mindestens ebenso hohen Wirkungsgrad wie eine Erdwärmepumpe, da Grundwasser auch im Winter 

Temperaturen von 8 bis 10 °C aufweist. Grundwasser-Wärmepumpen können eine Jahresarbeitszahl 

über 5 erreichen, was sie besonders wirtschaftlich macht. [13] 
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Zur Nutzung von Grundwasser werden zwei Brunnen benötigt: ein Förderbrunnen, durch den das 

Wasser entnommen wird, und ein Schluckbrunnen, durch den das Wasser wieder in den Boden zu-

rückgeführt wird. Die Investitionskosten liegen typischerweise zwischen 20.000 û und 40.000 û, kºn-

nen jedoch je nach lokaler Gegebenheit stark variieren. [17] 

2.7.1.7 See- und Flusswasserwärme  

Die Nutzung von See- und Flusswasserwärme zur Energiegewinnung ist eine Form der Nutzung von 

Umweltwärme, die auf Oberflächengewässer als Wärmequelle zurückgreift. Dabei wird die relativ 

konstante Temperatur des Wassers genutzt, um Gebäude zu heizen oder zu kühlen. Die Technologie 

funktioniert durch einen Wärmeübertrager im Gewässer, der vom Wasser durchlaufen wird und des-

sen Wärmeenergie auf ein integriertes Kältemittel überträgt. Das erwärmte Kältemittel wird dann zur 

Wärmepumpe transportiert, die die Wärme durch Verdichtung und Kondensation auf ein höheres 

Temperaturniveau bringt. Das abgekühlte Wasser wird anschließend zurück ins Gewässer geleitet, 

wobei darauf geachtet wird, die ökologische Balance des Gewässers zu erhalten. Die Nutzung von 

See- und Flusswasser zur Wärmeerzeugung ist umweltfreundlich und bietet eine konstante, zuver-

lässige Energiequelle, jedoch erfordert sie spezifische technische Anpassungen und Berücksichtigung 

der örtlichen Gegebenheiten sowie Genehmigungen für den Betrieb. 

2.7.2 Feste Biomasse  

Die Nutzung fester Biomasse, speziell Holz, als Wärmequelle ist eine bewährte Methode zur Erzeu-

gung von Wärmeenergie in Wohnhäusern und Industrieanlagen. Biomasse umfasst Holz in Form von 

Scheitholz, Holzpellets oder Hackschnitzeln sowie andere organische Materialien wie Stroh oder bi-

ologisch abbaubare Abfälle. Diese Biomasse wird in speziellen Kesseln oder Öfen verbrannt, um 

Wärme zu erzeugen. Moderne Heizsysteme nutzen Pelletkessel oder -öfen, die automatisch Holzpel-

lets zuführen und eine kontinuierliche Wärmeversorgung sicherstellen. Die Verbrennung erfolgt un-

ter kontrollierten Bedingungen, um eine effiziente Verbrennung und minimale Emissionen zu ge-

währleisten. Biomasse ist weitgehend CO2-neutral, da das bei der Verbrennung freigesetzte CO2 zu-

vor während des Wachstums der Biomasse aus der Atmosphäre aufgenommen wurde. Diese Eigen-

schaft trägt zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen im Vergleich zu fossilen Brennstoffen bei. 

Biomasseheizungen finden Anwendung in Einzelhäusern, Wohnanlagen, landwirtschaftlichen Betrie-

ben und Industrieanlagen für die Raumheizung und Warmwasserbereitung. 

Feste Biomasse ist eine erneuerbare Energiequelle, solange die Wälder nachhaltig bewirtschaftet und 

die Bäume nachgepflanzt werden. Herausforderungen umfassen die Beschaffung von qualitativ 

hochwertiger Biomasse, die logistische Organisation der Brennstofflieferung und die Einhaltung von 

Umweltstandards für die Verbrennung. Die Nutzung fester Biomasse, besonders Holz, bietet eine 

kostengünstige, umweltfreundliche und nachhaltige Alternative zu fossilen Brennstoffen und spielt 

eine wichtige Rolle in der Wärmeversorgung. 

2.7.3 Solare Energiequellen  

Die Nutzung solarer Energie spielt eine entscheidende Rolle in der Energie- und Wärmewende, da 

sie eine nachhaltige, erneuerbare und wirtschaftliche Energiequelle darstellt. Photovoltaik (PV) und 

Solarthermie bieten Potenzial für eine breitere Anwendung. Herausforderungen sind die intermittie-

rende Verfügbarkeit, Flächenbedarf für solare Anlagen (insb. als Freifllächenanlagen) und Effizienz in 
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kälteren Klimazonen. Aufgrund der Volatilität von Solarenergie sind Speichermöglichkeiten und Net-

zintegration wichtig. Regierungen fördern die Nutzung durch finanzielle Anreize, Netzeinspeisever-

gütungen und Vorschriften zur Gebäudeeffizienz. Solarenergie ist eine Schlüsselkomponente für die 

Energie- und Wärmewende, liefert saubere Energie, reduziert Umweltbelastungen und trägt zur 

Energiesicherheit bei. 

2.7.3.1 Solarenergie auf Dächern und Fassaden  

Die Nutzung solarer Energie auf Dächern und Fassaden ist eine effektive Methode zur direkten Um-

wandlung von Sonnenlicht in elektrische Energie oder Wärme für Gebäude. Auf Dächern werden 

Photovoltaikanlagen installiert, bestehend aus Solarzellen, die Sonnenlicht absorbieren und durch 

den photovoltaischen Effekt in Gleichstrom umwandeln. Ein Wechselrichter wandelt diesen in nutz-

baren Wechselstrom um, der entweder im Gebäude verwendet oder ins öffentliche Netz eingespeist 

wird. Dächer bieten ausreichend Fläche für die Installation von PV-Modulen, optimiert für maximale 

Sonneneinstrahlung. PV-Module können auch auf Fassaden installiert werden, um zusätzliche Flä-

chen zur Stromerzeugung zu nutzen. Diese Integration erfordert spezielle Befestigungssysteme und 

berücksichtigt ästhetische Aspekte, um das architektonische Design zu bewahren. 

Solarthermische Anlagen nutzen ebenfalls häufig Dächer zur Erzeugung von Wärme. Kollektoren ab-

sorbieren Sonnenstrahlen und wandeln sie in Wärme um, die für Warmwasser oder Heizungsunter-

stützung genutzt wird.  

2.7.3.2 Photovoltaik -Thermische -Systeme (PVT) 

Die PVT-Technik kombiniert die Vorteile von PV und Solarthermie in einer Anlage. PV-Zellen auf der 

Vorderseite wandeln Sonnenlicht direkt in elektrische Energie um. Gleichzeitig nutzen sie die er-

zeugte Wärme über Wärmeübertrager auf der Rückseite, um Wasser zu erwärmen oder Heizungs-

anlagen zu unterstützen. Herausforderungen bestehen in den Kosten im Vergleich zu separaten An-

lagen und der spezifischeren Planung. Obwohl die Gesamteffizienz der Module in der Regel gut ab-

schneidet, sind die Effizienzen einzeln betrachtet oft schlechter als spezialisierte PV- oder Solarther-

mieanlagen.  

Kombinierte Anlagen eignen sich daher insbesondere für Gebäude, bei denen sowohl eine Eigennut-

zung von Wärme als auch von Strom im bereitgestellten Umfang möglich ist. Fortschritte und Kos-

tenreduktionen könnten die Verbreitung der PVT-Technik weiter fördern und ihre Wirtschaftlichkeit 

verbessern. 

2.7.3.3 Solarthermie -Freiflächenanlage  

Solarthermie-Freiflächenanlagen nutzen große offene Flächen zur direkten Gewinnung von Sonnen-

energie. Sie bestehen aus Solarkollektoren mit einem Absorber, der Sonnenlicht in Wärme umwan-

delt, und einem Rohrsystem für ein Wärmeträgermedium. Dieses transportiert die Wärme zu einem 

Wärmeübertrager, der sie entweder in einem Wärmespeicher speichert oder direkt ins Heizungssys-

tem leitet. Solche Anlagen werden für industrielle Prozesswärme, Raumheizung in großen Gebäuden 

und Warmwasserbereitung genutzt. Auch als Quelle für Wärmenetze können Solarthermie-Freiflä-

chenanlagen dienen. Sie sind effizient und reduzieren den Energiebedarf aus fossilen Brennstoffen. 

Flächenanforderungen und die saisonale Variabilität der Sonneneinstrahlung stellen Herausforde-



      
 

 

  

Kommunale Wärmeplanung der Stadt Florstadt Seite 35 von 169 

 

 

rungen dar. Durch staatliche Förderungen und Netzeinspeisevergütungen sind sie wirtschaftlich kon-

kurrenzfähig. Solarthermie-Freiflächenanlagen sind eine nachhaltige Lösung zur Wärmeerzeugung, 

die zur Reduktion von CO2-Emissionen und zur Energiewende beitragen können. 

2.7.3.4 PV-Freiflächenanlage  

Photovoltaik-Freiflächenanlagen nutzen große offene Flächen zur direkten Umwandlung von Son-

nenlicht in elektrische Energie. Auf Freiflächen werden die PV-Module auf speziellen Montagesyste-

men installiert, die eine optimale Ausrichtung zur Sonne gewährleisten. Diese können feste, geneigte 

oder nachgeführte Systeme umfassen, um die Sonneneinstrahlung über den Tag hinweg zu maxi-

mieren. PV-Freiflächenanlagen können eine große Menge an elektrischer Energie erzeugen und tra-

gen zur Stromversorgung von Industrieanlagen, Gemeinden oder als Teil des öffentlichen Stromnet-

zes bei. Diese Anlagen bieten eine effiziente Nutzung der Sonnenenergie und können eine bedeu-

tende Menge an elektrischer Energie erzeugen, die zur Reduzierung der CO2-Emissionen und der 

Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen beiträgt. Herausforderungen umfassen die Notwendigkeit 

großer Flächen für die Installation, die Entwicklung von Standorten und gegebenenfalls die Integra-

tion in bestehende landwirtschaftliche oder ökologische Systeme. Die Integration solcher Anlagen 

erfordert sorgfältige Planung und Berücksichtigung von Umwelt - und Sozialverträglichkeit. Kosten-

reduktionen und staatliche Unterstützung durch Förderprogramme und Einspeisevergütungen kön-

nen die Wirtschaftlichkeit verbessern. Photovoltaik-Freiflächenanlagen sind eine nachhaltige Lösung 

zur Erzeugung von sauberem Strom, die zur Energiewende beiträgt und erhebliches Potenzial für 

zukünftige Entwicklungen bietet. 

2.7.4 Abwasserwärmenutzung  

Die Abwasserwärmenutzung nutzt die Wärmeenergie aus Abwasserströmen zur Beheizung oder 

Kühlung von Gebäuden. Das Abwasser, das aus Haushalten, Industrieanlagen oder anderen Quellen 

stammt, enthält Wärmeenergie, die durch Wärmeübertrager entzogen wird. Diese Wärmeenergie 

kann auch in Wärmenetze eingespeist werden. Ein Wärmeträgermedium wie Wasser transportiert 

die Wärme dann zur Gebäudeheizung oder Kühlung. Diese Technologie könnte in städtischen Ge-

bieten zunehmend verbreitet werden, wo genügend Abwasser zur Verfügung steht. Sie reduziert den 

Energieverbrauch für Heizung und Kühlung erheblich, senkt CO2-Emissionen und ist wirtschaftlich 

attraktiv. Herausforderungen ist dabei die Integration in die bestehenden Abwassersysteme. Die Ab-

wasserwärmenutzung ist eine effiziente und nachhaltige Nutzung erneuerbarer Wärmequellen für 

eine verbesserte Energieeffizienz. 

2.7.5 Biogas 

Biogas entsteht durch die anaerobe Vergärung organischer Materialien wie Biomasse, landwirt-

schaftliche Reststoffe oder organische Abfälle. Dieser Prozess erfolgt in geschlossenen Fermentern, 

in denen Mikroorganismen die Materialien zersetzen, wobei Methan (CH4) und Kohlendioxid (CO2) 

als Hauptbestandteile des entstehenden Biogases produziert werden.  

Das Biogas wird nach der Fermentation aufbereitet, um Verunreinigungen wie Wasserstoffsulfid und 

Feuchtigkeit zu entfernen. Anschließend kann es zur Erzeugung von Wärme und Strom verwendet 

werden. Dies geschieht entweder durch die Verbrennung des Biogases in Blockheizkraftwerken 
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(BHKW), die gleichzeitig Strom und Wärme produzieren, oder durch seine Nutzung in Gasturbinen 

oder Brennstoffzellen zur ausschließlichen Stromerzeugung 

Die Nutzung von Biogas ist ökologisch vorteilhaft, da es eine erneuerbare Energiequelle darstellt und 

zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen beiträgt. Es unterstützt zudem die regionale Energie-

versorgung und fördert die Kreislaufwirtschaft, indem es organische Abfälle effizient verwertet. Her-

ausforderungen der Biogasnutzung umfassen die Verfügbarkeit geeigneter Substrate für die Fer-

mentation, die Optimierung der Biogasproduktionsprozesse und die Sicherstellung einer stabilen 

und effizienten Betriebsführung der Anlagen. Die kontinuierliche Weiterentwicklung und technolo-

gische Innovationen in der Biogastechnologie sind entscheidend, um die Effizienz zu steigern und 

die Wirtschaftlichkeit dieser nachhaltigen Energiequelle zu verbessern. 

2.7.6 Abwärme aus der Industrie  

Industrieabwärme entsteht als Nebenprodukt industrieller Prozesse wie Verbrennung, Schmelzen 

oder chemische Reaktionen in Fabriken und Produktionsstätten. Diese Wärme wird üblicherweise als 

Abfall betrachtet, kann jedoch effizient genutzt werden, um Heizungs- und Kühlungsbedarfe zu de-

cken oder zur Stromerzeugung beizutragen. 

Die Nutzung von Industrieabwärme beginnt mit der effizienten Erfassung mithilfe von Wärmeüber-

tragern oder anderen Technologien, die die Wärme aus Abgasen oder Abwässern extrahieren. An-

schließend wird die gewonnene Abwärme durch Rohrleitungen oder andere Kanäle zu einem Spei-

cher- oder Nutzungsort transportiert. Abhängig von ihrer Temperatur und Menge kann die Abwärme 

entweder direkt genutzt oder zur späteren Verwendung gespeichert werden. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten der Nutzung von Industrieabwärme: 

Á Direkte Beheizung von Gebäuden oder industriellen Prozessen. 

Á Verwendung zur Kühlung von Räumen oder Prozessen, besonders bei niedrigeren Tempera-

turen. 

Á Einsetzen in Dampfturbinen oder thermischen Kraftwerken zur Stromerzeugung. 

Á Direkte Verwendung in industriellen Prozessen zur Aufrechterhaltung oder Erhöhung der be-

nötigten Temperaturen. 

Die Vorteile der Nutzung von Industrieabwärme liegen in ihrer hohen Effizienz, da sie eine bereits 

vorhandene und oft ungenutzte Energiequelle nutzt. Dadurch können Energiekosten gesenkt und 

gleichzeitig die CO2-Emissionen reduziert werden, da weniger primäre Energiequellen benötigt wer-

den. 

Herausforderungen bei der Nutzung von Industrieabwärme umfassen die technische Integration in 

bestehende Produktionsanlagen, die Auswahl geeigneter Wärmeübertragertechnologien und die 

Notwendigkeit einer effizienten Wärmeübertragung und -nutzung. Eine sorgfältige Planung und 

technologische Innovationen sind entscheidend, um das volle Potenzial der Industrieabwärmenut-

zung auszuschöpfen und die Umweltbelastung zu minimieren. Grundsätzlich können die Herausfor-

derungen bei der Integration von Industrieabwärme sehr von lokalen Gegebenheiten abhängen. 
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2.7.7 Müllverbrennung  

Die Nutzung der Abwärme aus Müllverbrennungsprozessen ist eine wichtige Methode, um Energie 

aus Abfallprodukten zu gewinnen. In Müllverbrennungsanlagen werden Abfälle unter kontrollierten 

Bedingungen verbrannt, wobei hohe Temperaturen entstehen, und Wärme freigesetzt wird. Diese 

Wärme wird in Form von heißem Gas oder Dampf erzeugt und kann vielseitig genutzt werden. 

Die Hauptanwendungen der Abwärmenutzung sind die direkte Beheizung von Gebäuden oder in-

dustriellen Prozessen sowie die Bereitstellung von Prozesswärme. Weiterhin wird die erzeugte 

Wärme oft zur Erzeugung von Dampf verwendet, der eine Dampfturbine antreibt, die wiederum an 

einen Generator gekoppelt ist und elektrischen Strom erzeugt. Dieser Strom kann entweder vor Ort 

verwendet oder ins Stromnetz eingespeist werden. Die Nutzung der Abwärme aus Müllverbren-

nungsprozessen trägt zur Effizienzsteigerung bei, da sie zusätzliche Energie aus einem ansonsten 

entsorgten Abfallprodukt gewinnt. Dies hilft, die Umweltbelastung zu verringern und fördert eine 

nachhaltigere Abfallwirtschaft, da weniger fossile Brennstoffe zur Energieerzeugung benötigt wer-

den. 

Herausforderungen bei der Nutzung der Abwärme aus Müllverbrennungsprozessen umfassen die 

effiziente Wärmeübertragung und -nutzung sowie die technische Integration in bestehende Indust-

rieanlagen. Durch fortschrittliche Technologien und eine optimierte Betri ebsführung können diese 

Herausforderungen gemeistert werden, um die Potenziale der Abwärmenutzung voll auszuschöpfen 

und die Umweltvorteile weiter zu maximieren. 

2.7.8 Hybridsysteme  

Eine Hybridheizung kombiniert verschiedene Heiztechnologien, um die Vorteile der jeweiligen Sys-

teme zu nutzen. In einem Hybridheizsystem kann eine Wärmepumpe die Rolle einer Ergänzung zum 

Gaskessel übernehmen. Dies ermöglicht eine geringere Leistung der Wärmepumpe im Vergleich zu 

einer reinen Wärmepumpen-Heizung, was die Kosten für diese senkt und eine sinnvolle Übergangs-

lösung darstellen kann. Dies ist besonders relevant, wenn derzeit keine Dämmung oder kein Aus-

tausch der Heizkörper möglich ist, um die Effizienz einer reinen Wärmepumpen-Heizung zu gewähr-

leisten. Abbildung 13 veranschaulicht, wie die Wärmeanforderungen im Jahresverlauf variieren und 

wie ein Hybridheizsystem diese Anforderungen durch die Kombination von Gas- und Wärmepum-

pentechnologie effizient abdecken kann. 
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Abbildung 13: Typische Wärme-Jahresdauerlinie von Haushalten für ein Hybridsystem [7] 

Gas-Hybridheizungen haben den Vorteil, dass sie geringere CO2-Emissionen verursachen als reine 

Gasheizungen und stellen damit eine kostengünstige Übergangslösung auf dem Weg zu einer Heiz-

lösung dar, die vollständig mit erneuerbaren Energien betrieben werden kann. 

Die Umrüstung von Gas- oder Ölkesseln auf Wärmepumpen stellt besonders in alten Mehrfamilien-

häusern eine große Herausforderung dar. Die hohen Vorlauftemperaturen solcher Systeme können 

die Effizienz der Wärmepumpe erheblich verringern. Zudem sind umfassende Sanierungen erforder-

lich, die mehrere Mieter oder Eigentümer betreffen, und in Eigentümergemeinschaften muss ein ent-

sprechender Beschluss gefasst werden. Auch der begrenzte Platz für Außeneinheiten und die prob-

lematischen Schallgrenzwerte bei geringen Abständen zu Nachbargebäuden können zusätzliche 

Hürden darstellen. 

Eine praktikable Lösung könnte eine Hybridheizung aus Wärmepumpe und fossiler Heizung zur Spit-

zenlastabdeckung sein, die gemäß dem GEG zulässig ist. Nach § 71 des GEG muss die Wärmepumpe 

dabei mindestens 30 % der Heizlast übernehmen. Dies reduziert die Herausforderungen im Vergleich 

zu reinen Wªrmepumpensystemen erheblich. Auch wenn der Nachteil in der ădoppeltenò Anlagen-

technik liegt, ist die Integration solcher Systeme in bestehende Gebäude deutlich einfacher als bei 

einer reinen Wärmepumpe. Darüber hinaus bietet sich der Vorteil, dass ein Gasnetz, wenn kein Wär-

menetz vorhanden ist, oft schneller und einfacher nutzbar ist. 

2.7.9 Wasserstoff  

Die Nutzung von Wasserstoff als Energieträger in der Wärmeversorgung bringt sowohl Herausfor-

derungen als auch Vorteile mit sich. Wird Wasserstoff mithilfe erneuerbarer Energien gewonnen, 

kann der CO2-Ausstoß deutlich reduziert werden. Bei seiner Verbrennung werden keine weiteren 

Treibhausgase emittiert. Wasserstoff ist vielseitig einsetzbar, von der Verbrennung in Heizkesseln bis 

zur Nutzung in Brennstoffzellen für Wärme und Strom. [18] 
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Die größten Herausforderungen bestehen aktuell in der Verfügbarkeit und den Herstellungskosten, 

da die Elektrolyse zur Wasserstoffproduktion derzeit teurer ist als die Herstellung fossiler Brennstoffe. 

Ein Grund liegt insbesondere im vergleichsweise geringen Wirkungsgrad der Elektrolyse. Die Integra-

tion in die bestehende Erdgasnetzinfrastruktur wird begrenzt durch Materialeigenschaften und Kor-

rosionsprobleme, die teilweise Austauschmaßnahmen zur Folge haben, um die Erdgasnetzstrukturen 

für Wasserstoff nutzbar zu machen. [18] 

Die Fortschritte in der Wasserstofftechnologie und die Senkung der Produktionskosten sind ent-

scheidend für eine breitere Anwendung und Integration in die Energiesysteme der Zukunft. Ob Was-

serstoff die kosteneffizienteste Wärmeversorgung und für die Versorgung im Bereich der Gebäude-

wärme ausreichend verfügbar sein wird, ist nach heutiger Sicht ungewiss. Gleichzeitig gibt es andere 

Verbrauchssektoren, insbesondere Verkehr und Industrie, welche einen hohen Wasserstoffbedarf ha-

ben. Deshalb liegt Fokus im Wärmesektor häufig auf andere Technologien. [18] 

2.8 Wärmenetze  

Wärmenetze sind komplexe Infrastrukturen, die dazu dienen, Wärmeenergie von zentralen oder de-

zentralen Erzeugungsanlagen zu Verbrauchsstellen zu transportieren. Diese komplexen Infrastruktu-

ren bestehen aus einem System von Rohrleitungen, die Wärme von Heizkraftwerken, Biomasseanla-

gen, Solarthermieanlagen oder anderen Wärmequellen zu Wohngebäuden, Gewerbegebieten und 

industriellen Prozessen bringen.  

Die Funktionsweise eines Wärmenetzes umfasst mehrere Schlüsselkomponenten. Die Wärmeerzeu-

gungsanlagen erzeugen die Wärme, die dann über Wärmeübertrager in das Verteilnetz eingespeist 

wird. Von dort aus wird die Wärme zu den Verbrauchsstellen transportiert, wo sie für Heizung, Warm-

wasserbereitung und industrielle Prozesse genutzt wird. Wärmenetze können je nach Größe und 

Reichweite unterschiedliche Formen annehmen. Fernwärmenetze sind großflächige Netzwerke, die 

über weite Entfernungen viele Gebäude versorgen, während Nahwärmenetze kleiner sind und oft 

eine Nachbarschaft oder Wohnsiedlungen bedienen. Es ist jedoch zu beachten, dass Nahwärme- und 

Fernwärmenetze rechtlich gleichbehandelt werden. Dezentrale Lösungen wie Blockheizkraftwerke 

(BHKW) versorgen einzelne Gebäude oder Cluster von Gebäuden direkt vor Ort.  

Die Vorteile von Wärmenetzen liegen in ihrer Energieeffizienz durch die Nutzung zentraler Erzeu-

gungsanlagen mit hohen Effizienzgraden und in ihrer Flexibilität bei der Auswahl der Energiequellen. 

Durch die Integration erneuerbarer Energien und die Nutzung von Abwärme tragen Wärmenetze zur 

Reduzierung von CO2-Emissionen und zur Sicherstellung einer zuverlässigen Wärmeversorgung bei. 

Dennoch gibt es auch Herausforderungen, darunter die hohen Investitionskosten für den Aufbau 

und die Erweiterung der Infrastruktur sowie technische und regulatorische Komplexitäten. Die kon-

tinuierliche Weiterentwicklung und Optimierung der Wärmenetze sind entscheidend, um ihre Rolle 

in einer nachhaltigen Energieversorgung zu stärken und ihre Effizienz weiter zu steigern. 

Je nach zu versorgendem Gebäudebestand (Neu- oder Altbau) sowie dem Temperaturniveau der 

Wärmequellen können die Temperaturniveaus der Wärmenetzinfrastruktur verschiedenen ausgestal-

tet werden. Kalte Netze arbeiten mit niedrigen Systemtemperaturen zwischen 6 °C und 25 °C und 

nutzen verschiedene Wärmequellen wie Erdwärme, Eisspeicher, Abwärme und Grundwasser. Im Ge-
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gensatz zu konventionellen Wärmenetzen wird hier meist auf eine zentrale Wärmeerzeugung ver-

zichtet, stattdessen erzeugen dezentrale Wärmepumpen in den angeschlossenen Gebäuden die not-

wendige Vorlauftemperatur für Heizung und Warmwasser. Dieses System bringt zahlreiche Vorteile 

mit sich. Durch die niedrigen Systemtemperaturen ist eine Rohrdämmung nicht nötig, was die Bau-

kosten erheblich senkt. Trotz fehlender Dämmung entstehen kaum Wärmeverluste, im Gegenteil, es 

kann sogar Energie aus der Umgebung gewonnen werden. Durch den Einsatz von Wärmepumpen in 

den Gebäuden ist auch die Naturkühlung im Sommer eine Option. Allerdings ist bei der Installation 

mehr Platz in den Gebäuden nötig, da die Wärmepumpen individuell gewartet und betrieben werden 

müssen. Zu den Nachteilen gehört auch, dass nicht alle sekundärseitigen Systemtemperaturen mög-

lich sind, die Investitionskosten linear mit der Anzahl der Gebäude steigen und ein großes Netzvolu-

men sowie die Verwendung von Glykol erforderlich sind. 

Mittelwarme oder LowEx-Netze sind Wärmenetze, die mit niedrigen bis mittleren Temperaturen zwi-

schen 25 °C und 70 °C betrieben werden. Diese Netze minimieren Exergieverluste, indem sie die 

Temperaturunterschiede zwischen den Wärmequellen und dem Wärmebedarf senken. Dies ermög-

licht eine effiziente Nutzung erneuerbarer Energiequellen und Abwärme, die häufig bei niedrigeren 

Temperaturen zur Verfügung steht. LowEx-Netze ermöglichen eine flexible Nutzung verschiedener 

erneuerbarer Wärmequellen wie Solarthermie, Geothermie und industrieller Abwärme. Durch die ge-

ringere Vorlauftemperatur sinken die Wärmeverluste im Netz, was die Energieeffizienz des Gesamt-

systems erhöht. Gebäude, die an ein LowEx-Netz angeschlossen sind, benötigen jedoch ebenfalls 

Niedertemperatur -Heizsysteme, wie Flächenheizungen oder entsprechend dimensionierte Heizflä-

chen, um den Wärmebedarf decken zu können. Für Gebäude mit höherem Temperaturbedarf lassen 

sich LowEx-Netze auch gut mit dezentralen Wärmepumpen kombinieren.  
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3 Bestandsanalyse 

Die Bestandsanalyse bildet die wesentliche Grundlage für die Entwicklung und Optimierung von 

Wärmeversorgungssystemen in der kommunalen Wärmeplanung (gemäß §15 WPG). Im Rahmen der 

Bestandsanalyse findet eine Erhebung des aktuellen Wärmebedarfs und der daraus resultierenden 

Treibhausgasemissionen statt. Gleichzeitig werden Informationen zu den vorhandenen Gebäudety-

pen und den Baualtersklassen, der Versorgungsstruktur aus Gas- und Wärmenetzen, Heizzentralen 

und Speichern sowie Ermittlung der Beheizungsstruktur der Wohn- und Nichtwohngebäude ausge-

wertet. Auf Basis dieser umfassenden Analyse dieser Faktoren können gezielt Maßnahmen zur Ver-

besserung der Energieeffizienz und Reduzierung der CO◘-Emissionen entwickelt werden. 

3.1 Datengrundlage  

Für die Erstellung der Bestandsanalyse ist eine umfassende Datensammlung und  

-aufbereitung notwendig. In Tabelle 4 sind die Datenquellen aufgeführt, die zur fundierten Erfassung 

der aktuellen Wärmeversorgung herangezogen wurden. Diese umfassen beispielsweise Informatio-

nen zur Versorgungsinfrastruktur, zum Gebäudebestand und zum Wärmebedarf. 

Tabelle 4: Datengrundlage für die Bestandsanalyse 

Bezeichnung  Inhalte  Quelle  

Amtliche Katasterdaten aus dem Amtlichen 

Topographisch-Kartographischen Informati-

onssystems (ALKIS) 

Flurstücke und Liegenschaften [19] 

CityGML-3D-Modelle des Landes im Level of 

Detail (LOD)-2 

Gebäudeinformationsmodell aus offe-

nen Daten 
[20] 

Ergänzende Informationen aus Open Street 

Map und Google API 

Gebäudekoordinaten, Straßen und 

Flächennutzungen 
- 

ovag Netz GmbH 
Standorte und Verbräuche von strom-

basierten Heizungen 
- 

Schornsteinfegerdaten 
Dezentrale Heizungstechnologien 

(Verbrennungstechnologien) 
- 

TABULA-Gebäudetypologie und Gebäude-

bestand des Institut Wohnen 

und Umwelt (IWU) für Wohngebäude 

Klassifikationsschema für Wohn- und 

Nichtwohngebäude 

[21], [22], 

[23] 

Testreferenzjahre (TRY) des Deutschen Wet-

terdienstes 
Wetterdaten für Heizlastberechnung [24] 

Westfalengas 
Verbrauchsdaten für das Flüssiggas-

netz 
- 

Zensus 2022 
Gebäude- und Energieträgerinformati-

onen im Rasterformat 
[25] 

 

3.2 Vorprüfung  

Gemäß §14 des WPG kann für Teilgebiete, welche sich weder für ein Wärmenetz noch für ein Was-

serstoffnetz eignen, eine verkürzte Wärmeplanung durchgeführt werden. Diese Teilgebiete können 

im Rahmen einer Vorprüfung identifiziert werden. Um für das gesamte Stadtgebiet von Florstadt eine 
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belastbare Aussage über die heutige und zukünftige Wärmeversorgung treffen zu können, wird im 

Rahmen der kommunalen Wärmeplanung für alle Teilgebiete eine vollständige Wärmeplanung 

durchgeführt. 

3.3 Gebäudebestand und Netzinfrastrukturen  

3.3.1 Ortsgliederung und Flächennutzung  

Florstadt ist eine Stadt im Wetteraukreis in Hessen. Sie besteht aus den 6 Stadtteilen Leidhecken, 

Nieder-Florstadt, Nieder-Mockstadt, Ober-Florstadt, Staden und Stammheim mit einer Gesamtein-

wohnerzahl von 9.097 Einwohnern (Stand Dezember 2024). In Abbildung 14 ist die Ortsgliederung 

sowie eine Satellitenkarte der Stadt Florstadt dargestellt. Während die Stadtteile Nieder- und Ober-

Florstadt eine zusammenhängende Siedlungsfläche ergeben, sind die anderen Stadtteile jeweils ab-

getrennte Ortschaften. Bezogen auf die Gesamtfläche ist die Siedlungsdichte von Florstadt mit den 

verschiedenen Stadtteilen als gering einzustufen. 

 

Abbildung 14: Ortsgliederung und Satellitenkarte von Florstadt 

Das Stadtgebiet ist geprägt von vielen landwirtschaftlichen Flächen. Ebenso gibt es im Süden und 

Osten von Florstadt signifikante Waldflächen. Die Stadtteile Staden sowie Nieder- und Ober-

Florstadt werden von der Nidda durchflossen, welche das größte Gewässer im Stadtgebiet darstellt. 

3.3.2 Baublöcke als Aggregationsebene  

Die kommunale Wärmeplanung verfolgt nicht das Ziel, konkrete Heizungstechnologien auf Gebäu-

deebene zu empfehlen, sondern soll der Kommune als Planungsgrundlage dienen. Um eine sinnvolle 
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Auswertungsgröße vorliegen zu haben und Datenschutzanforderungen zu gewährleisten, wird ge-

mäß WPG für die kartographische Auswertung im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung die Ag-

gregationsebene ăBaublockò verwendet. Ein Baublock ist eine Gruppe von mindestens fünf Gebäu-

den, welche von sämtlichen Seiten von Straßen, Schienen oder sonstigen natürlichen oder baulichen 

Grenzen eingeschlossen ist. Für das Stadtgebiet von Florstadt ergeben sich nach dieser Defini-

tion  183 Baublöcke, die im Rahmen der Wärmeplanung ausgewertet werden. Die Anzahl an Gebäu-

den je Baublock variiert zwischen fünf und 51 Gebäuden. Einzelne Gebäude, welche außerhalb der 

Stadtteile liegen (z.B. einzelne landwirtschaftliche Betriebe), sind zu einem Baublock zusammenge-

fasst, obwohl diese geographisch und dementsprechend optisch im entsprechenden Kartenwerk 

voneinander abgetrennt sind. 

3.3.3 Gebäudebestand  

Der Gebäudebestand der Stadt Florstadt wird insbesondere von Einfamilienhäusern geprägt. In Ab-

bildung 15 ist die Anzahl der Gebäude je Gebäudetyp als Säulendiagramm dargestellt. Die Gesamt-

heit der beheizten Gebäude in Florstadt beläuft sich auf 2.883. Dabei entfallen 84 % dieser Gebäude 

auf Einfamilienhäuser, 9 % auf kleine Mehrfamilienhäuser, 6 % auf Nichtwohngebäude, und 1 % auf 

Reihenhäuser. Große Mehrfamilienhäuser gibt es in Florstadt nicht. 

 

Abbildung 15: Anzahl der Gebäude je Gebäudetyp 

In Abbildung 16 ist ergänzend der primäre Gebäudetyp (nach Anzahl der Gebäude) auf Baublock-

ebene dargestellt. Es ist zu erkennen, dass 174 der 183 Baublöcke primär Einfamilienhäuser beinhal-

ten, was 95 % aller Baublöcke entspricht. In Summe beinhalten acht Baublöcke primär Nichtwohn-

gebäude. Hierbei handelt es sich um Baublöcke im Gewerbegebiet Nieder-Mockstadt, den Bereich 

rund um das Bürgerhaus in Nieder-Florstadt sowie die Peripherie außerhalb der Ortschaften. Zuletzt 

weist ein Baublock in Nieder-Mockstadt primär Mehrfam ilienhäuser auf. 
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Abbildung 16: Primärer Gebäudetyp auf Baublockebene 

Neben dem Gebäudetyp ist für die Wärmeversorgung von Gebäuden das Baujahr von Relevanz, da 

dieses den spezifischen Wärmebedarf (je nach Sanierungsstand) stark beeinflusst. In Abbildung 17 

ist die Anzahl an Wohngebäuden je Baujahresklasse (nach TABULA) für die Stadt Florstadt darge-

stellt [22].4 Wie der Auswertung zu entnehmen ist, überwiegt in Florstadt der Gebäudebestand aus 

den Baujahren zwischen 1958 und 1968. Diese machen mit insgesamt 1.174 Wohngebäuden 44 % 

des Wohngebäudebestandes aus. Insbesondere diese Gebäude zeichnen sich grundsätzlich durch 

einen hohen spezifischen Wärmebedarf von bis zu 250 kWh/(m2*a) aus [26]. Die Stadt weist jedoch 

ebenso 435 Wohngebäude (entspricht 16 %) auf, die vor dem Jahr 1918 errichtet wurden und somit 

typischerweise einen spezifischen Energiebedarf von unter 150 kWh/(m2*a) besitzen [26]. Wohnge-

bäude mit einem Baujahr nach 2010 machen unter 5 % des Wohngebäudebestandes aus. 

Die primäre Baujahraltersklasse der Wohngebäude (nach Anzahl der Gebäude) auf Baublockebene 

ist in Abbildung 18 visualisiert. Anhand dieser ist zu erkennen, dass die Altersstruktur der Stadtteile 

eine gewisse Ähnlichkeit aufweist. Alle Stadtteile weisen einen Bereich auf, welcher vor dem Jahr 

1949 erbaut wurde. Ober-Florstadt stellt hier eine Ausnahme dar. Diese Bereiche in den Stadteilen 

wurde dann in den 1950er und 1960er Jahren erweitert. Dies ist in allen Stadtteilen (mit Einschrän-

kung Leidhecken) ersichtlich. Mit verschiedener Ausprägung wurden dann weitere Straßenzüge ab 

 

4 Durch unterschiedliche Klassifizierungen zwischen den Daten des Zensus und TABULA ergeben sich Lücken in den Baujahresklas-

sen von TABULA, weshalb die dargestellten Klassen nicht vollständig konsekutiv sind. 
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den 1980er zugebaut. In den Stadtteilen Nieder-Florstadt, Stammheim und Nieder-Mockstadt wur-

den ebenso auch ab dem Jahr 2010 noch neue Wohngebiete erschlossen. 

 

 

Abbildung 17: Anzahl der Wohngebäude je Baujahresklasse 

 

Abbildung 18: Primäre Baujahresklasse der Wohngebäude auf Baublockebene 
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Ergänzend zu den Baujahresklassen ist in Abbildung 19 der spezifische Wärmebedarf aller Gebäude 

in Florstadt dargestellt. Aufgrund des relativ alten Gebäudebestandes (mit hohem Anteil von Nach-

kriegsbauten) weisen 56 % aller Gebäude einen spezifischen Wärmebedarf von größer 

150 kWh/(m 2*a) auf. Einen sehr effizienten Wärmebedarf von unter 50 kWh/(m2*a) entfallen auf 6 % 

der Gebäude. 

 

Abbildung 19: Spezifischer Wärmebedarf aller Gebäude 

Das Thema des Denkmalschutzes spielt in Florstadt eine wichtige Rolle, welche im Kontext der Wär-

meplanung berücksichtigt werden muss. In der Stadt sind 183 Gebäude als Baudenkmäler deklariert. 

Dies entspricht 6 % aller Gebäude, was als relativ hoher Anteil einzuordnen ist. Grundsätzlich sind in 

allen sechs Stadtteilen Baudenkmäler vorhanden, jedoch häufen sich diese insbesondere in Nieder-

Florstadt, Stammheim, Staden und Nieder-Mockstadt. 

3.3.4 Netzinfrastrukturen  

3.3.4.1 Gasnetz 

Die Stadt Florstadt ist nicht an die öffentliche Erdgasversorgung angeschlossen. Jedoch wird in den 

Stadtteilen Nieder- und Ober-Florstadt ein Flüssiggasnetz durch Westfalengas betrieben. Dieses 

wurde im Jahr 2005 in Betrieb genommen. 

3.3.4.2 Wärmenetze  

In der Stadt Florstadt werden aktuelle keine Wärmenetze betrieben. 

3.3.4.3 Wasserstoffnetze  

In der Stadt Florstadt werden aktuell keine Wasserstoffnetze betrieben oder konkret geplant. 

3.3.4.4 Wärme - und Gasspeicher  

In der Stadt Florstadt werden aktuell keine gewerblichen Wärmespeicher betrieben oder konkret 

geplant. Das Flüssiggasnetz aus Abschnitt 3.3.4.1 wird über einen Gasspeicher gespeist, welcher ein 

Fassungsvolumen von 62.000 Liter aufweist. 
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3.3.4.5 Anlagen für Wasserstoff oder synthetische Gase  

In der Stadt Florstadt werden aktuell keine Anlagen für Wasserstoff oder synthetische Gase betrieben 

oder konkret geplant.  

3.3.4.6 Abwasser 

Die Verbandskläranlage Florstadt des Abwasserverband Horlofftal befindet sich am südlichen Rand 

des Stadtteils Nieder-Florstadt kurz hinter der Stadtgrenze in unmittelbarer Nähe der Nidda mit ca. 

1 km Abstand zu relevanter Bebauung von Florstadt. Der Trockenwetterabfluss der Kläranlage be-

trägt 0,07 m3/s. In den Untersuchungen des Wärmepotenzials im Rahmen der Potenzialanalyse wird 

die Kläranlage detailliert betrachtet. 

3.4 Wärmebedarf nach Energieträgern und Sektoren  

3.4.1 Quantitative Auswertung  

Gemäß dieser Wärmeplanung werden folgende sieben Gruppen an Energieträgern für die Be-

standsanalyse, aber auch potenzielle zukünftige Szenarien, berücksichtigt: 

¶ Erdgas (liegt im Bestand in Florstadt nicht vor) 

¶ Heizöl 

¶ Wärmenetz (liegt im Bestand in Florstadt nicht vor) 

¶ Strom (Wärmepumpen und Direktheizungen) 

¶ Wasserstoff (liegt im Bestand in Florstadt nicht vor) 

¶ Biomasse (holzbasierte und weitere feste, flüssige und gasförmige Energieträger aus Bio-

masse) 

¶ Flüssiggas 

Der jährliche Gesamtwärmebedarf für die Stadt Florstadt liegt bei 163,3 GWh (siehe Abbildung 20).5  

 

5 Der Wärmebedarf in diesem Dokument ist als Wärmebedarf auf Seite des Endkunden definiert. Dieser beinhaltet hierbei die Wär-

mebedarfe für Raumwärme sowie Trinkwarmwasser. 
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Abbildung 20: Jährlicher Wärmebedarf (alle Sektoren) in GWh nach Energieträgern 

Davon entfallen 124,3 GWh auf den Energieträger Heizöl, welcher 76 % des Gesamtwärmebedarfs 

und mit Abstand den größten Anteil aller Energieträger ausmacht. Biomasse ist der zweitwichtigste 

Energieträger mit 16,1 GWh (10 % des Gesamtwärmebedarfs). Darauf folgt Flüssiggas, welches so-

wohl dezentral als auch als Netzlösung in Florstadt genutzt wird. Dieses macht 13,4 GWh (8 % des 

Gesamtwärmebedarfs) aus. Auch strombasierte Lösungen werden in Florstadt bereits in vielen Ge-

bäuden genutzt. Strom in Kombination mi t Umweltwärme kommt auf 9,6 GWh (6 % des Gesamtwär-

mebedarfs). Wärmepumpen machen hierbei 5,4 GWh (6 % des Gesamtwärmebedarfs) und Stromdi-

rektheizungen 4,2 GWh aus. 

Mit 137,7 GWh (siehe Abbildung 21) macht der Haushaltssektor (Wohngebäude) 84 % des jährlichen 

Wärmebedarfs aus. Damit ist er bezogen auf den Wärmebedarf der verbrauchsintensivste Sektor im 

Vergleich zu den Sektoren Gewerbe-Dienstleistung-Handel (GHD), Industrie und den öffentlichen 

Gebäuden. Die Verteilung des Wärmebedarfs auf die einzelnen Energieträger weicht hierbei im Ver-

gleich zum Gesamtwärmebedarf von Florstadt nur wenig ab. 75 % des Wärmebedarfs werden über 

Heizöl gedeckt, während Biomasse 11 %, Flüssiggas 7 % sowie auch Strom und Umweltwärme 7 % 

ausmacht. 
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Abbildung 21: Jährlicher Wärmebedarf (Sektor Haushalte) in GWh nach Energieträgern 

Auf den Sektor der öffentlichen Gebäude entfallen 8,4 GWh (5 % des jährlichen Gesamtwärmebe-

darfs), wie  Abbildung 22 zu entnehmen ist. Diesem Sektor werden hierbei kommunale Gebäude und 

Gebäude der öffentlichen Versorgung zugeordnet. Im Gegensatz zum Gesamtwärmebedarf sowie 

dem Haushaltssektor ist der Anteil an Heizöl im diesem Sektor mit 85 % deutlich erhöht. Flüssiggas 

kommt auf 6 % und nur 9 % des Wärmebedarfs wird aus Biomasse sowie Strom und Umweltwärme 

bereitgestellt. 

Der jährliche Wärmebedarf für den GHD-Sektor aufgeteilt auf die Energieträger ist in Abbildung 23 

dargestellt. Mit 6,5 GWh macht dieser 4 % des Gesamtwärmebedarfs aus und ist damit verbrauchs-

ärmste Sektor in der Florstädter Wärmeversorgung. Der Anteil von Heizöl liegt bei 76 %. Flüssiggas 

macht mit 21 % ebenfalls einen hohen Anteil aus. Biomasse sowie Strom und Umweltwärme spielen 

im GHD-Sektor nur eine untergeordnete Rolle, da diese in Kombination nur auf einen Anteil von 3 % 

kommen. 

 

Abbildung 22: Jährlicher Wärmebedarf (Sektor öffentliche Gebäude) in GWh nach Energieträgern 
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Abbildung 23: Jährlicher Wärmebedarf (Sektor GHD) in GWh nach Energieträgern 

Zuletzt ist der Industrie-Sektor zu betrachten, welcher in Abbildung 24 visualisiert ist. Florstadt ist 

nur wenig von Industrie geprägt, weshalb dieser Sektor mit 10,7 GWh nur 7 % des jährlichen Ge-

samtwärmebedarfs abbildet. Die Energieträgerverteilung ist sehr ähnlich zum GHD-Sektor. Während 

Heizöl auf einen Anteil von 80 % kommt, macht Flüssiggas einen Anteil von 17 % aus. Die restlichen 

3 % entfallen auf Biomasse sowie Strom und Umweltwärme. 

 

Abbildung 24: Jährlicher Wärmebedarf (Sektor Industrie) in GWh 

3.4.2 Kartographische Analyse  

Heizöl  

Der Anteil von Heizöl am Wärmebedarf auf Baublockebene ist in Abbildung 25 zu sehen. 
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Abbildung 25: Anteil von Heizöl am Wärmebedarf auf Baublockebene 

Wie bereits in Abbildung 20 thematisiert, ist Heizöl der wichtigste Energieträger in der heutigen 

Wärmeversorgung von Florstadt. 80 % der Baublöcke haben einen Anteil von über 60 %, welchen 

Heizöl am Wärmebedarf ausmacht. Nur 6 % der Baublöcke weisen einen Anteil von unter 20 % auf, 

den Heizöl am Wärmebedarf ausmacht. Dies sind alles Baublöcke mit Neubauten in den Stadtteilen 

Stammheim, Nieder-Mockstadt sowie Nieder- und Ober-Florstadt. 

Strom und Umweltwärme  

In der Wärmeversorgung von Florstadt machen Strom und Umweltwärme noch einen eher geringen 

Anteil aus. Gemäß Abbildung 20 sind dies 9,6 GWh und decken damit 6 % des Gesamtwärmebedarfs. 

Der Anteil von Strom und Umweltwärme auf Baublockebene ist in Abbildung 26 dargestellt. Es ist zu 

erkennen, dass im Großteil der Baublöcke dieser Energieträger einen Anteil von weniger als 20 % 

aufweist. Dies gilt für 95 % der Baublöcke in Florstadt. Ausnahmen sind hierbei Baublöcke mit Neu-

baugebieten in den Stadtteilen Nieder -Florstadt, Stammheim und Nieder-Mockstadt, in welchen der 

Anteil von Strom und Umweltwärme zwischen 51 % und 89 % liegt. 
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Abbildung 26: Anteil von Strom und Umweltwärme am Wärmebedarf auf Baublockebene 

Biomasse 

Mit 16,1 GWh (entspricht 10 % des Gesamtwärmebedarfs) ist Biomasse bezogen auf den gedeckten 

Wärmebedarf der zweitwichtigste Energieträger in Florstadt. In Abbildung 27 ist der Anteil von Bio-

masse am Wärmebedarf auf Baublockebene dargestellt. Es ist zu erkennen, dass ein nennenswerter 

Teil der Baublöcke (84 % der Baublöcke) einen Anteil von unter 20 % durch Biomasse gedeckten 

Wärmebedarf aufweist. Gleichzeitig ist in Abbildung 27 zu erkennen, dass in allen Stadteile Baublöcke 

vorhanden sind, bei denen der Anteil über 20 % liegt. Insgesamt drei Baublöcke (jeweils einer in den 

Stadtteilen Nieder-Florstadt, Stammheim und Nieder-Mockstadt) weisen einen Anteil von 40 bis 

62 % auf. 
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Abbildung 27: Anteil von Biomasse am Wärmebedarf auf Baublockebene 

Flüssiggas 

In Abbildung 28 sind die Anteile von Flüssiggas auf Baublockebene dargestellt. Zu erkennen ist, dass 

Flüssiggas im Großteil der Baublöcke nur einen geringen Anteil ausmacht. 90 % der Baublöcke weisen 

einen Flüssiggasanteil von unter 20 % auf. Unter den Energieträgern Biomasse, Strom, Umweltwärme 

und Flüssiggas ist Flüssiggas in der breiten Masse damit am wenigsten vertreten. Lokale Häufungen 

des Einsatzes von Flüssiggas zeigen sich insbesondere in den Stadtteilen Nieder- und Ober-Florstadt, 

in denen ein Flüssiggasnetz betrieben wird. In den Baublöcken, in denen das Netz liegt, beträgt der 

Anteil 14 % bis 77 %. In Stammheim, Leidhecken und Nieder-Mockstadt nutzen drei Baublöcke Flüs-

siggas als Wärmequelle. Es deckt dort 45ð55 % des Wärmebedarfs ab. In diesen Blöcken gibt es 

gewerbliche Nutzer. 
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Abbildung 28: Anteil von Flüssiggas am Wärmebedarf auf Baublockebene 

Primärer Energieträger  

In Abbildung 29 wird auf Baublockebene der primäre Energieträgerñalso der Energieträger mit dem 

höchsten Anteil am Wärmebedarfñbasierend auf den beschriebenen Auswertungen dargestellt. Die 

Abbildung zeigt, dass Heizöl in den meisten Baublöcken (91 % aller Baublöcke) der primäre Energie-

träger ist. Es gibt jedoch auch Ausnahmen: 

¶ Neubaugebiete, in denen primär Strom und Umweltwärme genutzt werden.  

¶ Baublöcke in Nieder- und Ober-Florstadt, in denen ein Flüssiggasnetz betrieben wird und 

Flüssiggas daher den primären Energieträger darstellt. 

¶ Jeweils ein Baublock in Nieder-Florstadt und Nieder-Mockstadt, in denen primär Biomasse 

zur Wärmebereitstellung genutzt wird.  

Diese Verteilung verdeutlicht die heterogene Wärmeversorgung innerhalb der Baugebiete, wobei 

Heizöl im gesamten Stadtgebiet der vorherrschende Energieträger ist 
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Abbildung 29: Primärer Energieträger (bezogen auf Wärmebedarf) auf Baublockebene 

3.5 Anzahl versorgter Gebäude  

Aufbauend auf den Auswertungen zum Anteil der Energieträger am Wärmbedarf (siehe Ab-

schnitt 3.4) wird in diesem Abschnitt die Anzahl versorgter Gebäude nach Energieträger ausgewertet. 

Ausschlaggebend für diese Zuteilung ist hierbei der Energieträger, welcher für Raumwärme genutzt 

wird. Die Energieträger, die im Gebäude für Trinkwarmwasser sind hierbei nicht Teil der Auswertung. 

In Abbildung 30 ist die Anzahl der Gebäude nach Energieträger im Stadtgebiet Florstadt dargestellt. 

Von den insgesamt 2.883 beheizten Gebäuden werden 1.988 über den Energieträger Heizöl versorgt, 

dies entspricht 70 %. 12 % der Gebäude beziehen ihre Raumwärme über Biomasse. Flüssiggas kommt 

in 271 Gebäuden zum Einsatz (10 %) und 257 Gebäude (9 %) beziehen Wärme über Strom und Um-

weltwärme. Diese teilen sich auf 175 Wärmepumpen (6 %) und 82 Stromdirektheizungen (3 %) auf. 

Gegenüber Abbildung 20 zeigen sich ähnliche Anteile am Wärmebedarf wie an der Anzahl beheizter 

Gebäude, wobei der Anteil von Heizöl am Wärmebedarf höher liegt ð dies lässt sich damit erklären, 

dass diese Gebäude älter und damit energieineffizienter sind. Zudem liegen die Gebäude in Florstadt, 

die den höchsten Wärmebedarf haben, überwiegend in Heizölversorgung. 
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Abbildung 30: Anzahl versorgter Gebäude nach Energieträger 

Heizöl  

Die Anzahl an Gebäuden, welche Heizöl zur Raumwärmebereitstellung nutzen, ist in Abbildung 31 

dargestellt. Wie auch in Abbildung 25 und Abbildung 29 zu sehen ist, ist Heizöl in Florstadt der 

primäre Energieträger. Nur 5 % der Baublöcke weisen überhaupt keine Ölheizungen auf. Dabei han-

delt es sich überwiegend um Neubaugebiete sowie einen Teil von Nieder-Florstadt, in welchem das 

Flüssiggasnetz betrieben wird. In allen sechs Stadtteilen gibt es Baublöcke ð insbesondere in Nieder-

Florstadt ð die mindestens 20 Gebäude umfassen, die über Heizöl mit Wärme versorgt werden. 
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Abbildung 31: Anzahl der Gebäude mit Heizöl zur Bereitstellung von Raumwärme auf Baublockebene 

Strom und Umweltwärme  

Strombasierte Heizungen machen mit 257 Gebäuden aus und entsprechen 9 % der Gesamtheit der 

Gebäude. Die Verteilung auf die Baublöcke ist in Abbildung 32 dargestellt. 43 % der Baublöcke wei-

sen dabei keinerlei strombasierten Heizungen auf. In einem großen Teil der Baublöcke (46 %) sind 

weniger als drei solcher Heizungen verbaut. 10 % der Baublöcke weisen mindestens vier stromba-

sierte Heizungen auf. Hervorzuheben sind zwei Baublöcke in Neubaugebieten von Nieder-Florstadt 

und Stammheim, in denen 11 bzw. 12 Gebäude über Strom und Umweltwärme versorgt werden. 
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Abbildung 32: Anzahl der Gebäude mit Strom zur Bereitstellung von Raumwärme auf Baublockebene 

Biomasse 

Biomasse wird von 327 Gebäuden zur Bereitstellung von Raumwärme genutzt (siehe Abbildung 30). 

Abbildung 33, die die Anzahl der Biomasseheizungen pro Baublock darstellt, zeigt wenig räumliche 

Konzentration an Biomasse. Während 22 % der Baublöcke keine Biomasseheizungen beinhalten, wei-

sen 64 % der Baublöcke eine Anzahl von eins bis drei Biomasseheizungen auf. Die verbleibenden 

14 % der Baublöcke haben eine Anzahl von vier bis maximal acht Biomasseheizungen. 
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Abbildung 33: Anzahl der Gebäude mit Biomasse zur Bereitstellung von Raumwärme auf Baublockebene 

Flüssiggas 

Mit 271 versorgten Gebäuden machen Flüssiggaslösungen einen nicht zu vernachlässigenden Anteil 

von 10 % der Gebäude aus. Die Verteilung auf die Baublöcke ist in Abbildung 34 dargestellt. Diese 

Verteilung der Flüssiggaslösungen zeigt gewisse Ähnlichkeiten zu den strombasierten Heizungen. 

39 % der Baublöcke beinhalten keine Flüssiggasheizungen. 50 % der Gebäude weisen eine Anzahl 

von eins bis drei Flüssiggasheizungen auf. In den verbleibenden 11 % liegt die Anzahl zwischen vier 

und 11 Heizungen. Alle vier Baublöcke mit mindestens acht dieser Heizungen liegen im Versorgungs-

bereich des Flüssiggasnetzes. 
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Abbildung 34: Anzahl der Gebäude mit Flüssiggas zur Bereitstellung von Raumwärme auf Baublockebene 

3.6 Heizungsalter  

Die Altersverteilung der bestehenden Heizungsstruktur liefert wichtige Implikationen, wann welche 

Heizungen ausgetauscht werden müssen und anschließend klimaneutrale Alternative umgesetzt 

werden können. In diesem Abschnitt wird das Heizungsalter von Öl-, Biomasse- und Flüssiggashei-

zungen auf Basis der Schornsteinfegerdaten ausgewertet. Zu den strombasierten Heizungen liegen 

keine Informationen vor. 

Das durchschnittliche Inbetriebnahmejahr der Heizung auf Baublockebene ist in Abbildung 35 visu-

alisiert. Es ist zu erkennen, dass mit 22 % ein nennenswerter Anteil der Baublöcke ein durchschnittli-

ches Inbetriebnahmejahr von 2000 oder früher aufweist. Dementsprechend sind die Heizungen in 

diesen Baublöcken bereits im Mittel mindestens 25 Jahre alt. Diese Baublöcke sind in allen Stadtteilen 

mit der Ausnahme von Leidhecken zu finden. 47 % der Baublöcke weisen ein durchschnittliches In-

betriebnahmejahr zwischen 2001 und 2005 auf, sodass diese Heizungen auch im Schnitt bereits über 

20 Jahre alt sind. Diese Baublöcke finden sich im gesamten Stadtgebiet wieder. Aus dieser Auswer-

tung lässt sich ableiten, dass in Florstadt bis zum Zieljahr 2040 flächendeckend Erneuerungen der 

Heizungsanlagen zu erwarten sind, was wiederum die Umstellung auf klimaneutrale Heizungen er-

möglicht. 
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Abbildung 35: Durchschnittliches Inbetriebnahmejahr der Heizungen auf Baublockebene 

Heizöl  

In Abbildung 36 ist die Altersstruktur der Ölheizungen in Florstadt als Säulendiagramm dargestellt. 

Es ist erkennbar, dass der Bestand an alten Ölheizungen relativ hoch ist. Obwohl laut [13] die Lebens-

dauer für Ölheizungen bei 20 Jahren verortet wird, sind 49 % der Ölheizungen in Florstadt bereits 

über 25 Jahre alt. Fast 18 % der Heizungen wurden zwischen 2001 und 2005 in Betrieb genommen, 

sodass auch diese bereits ein Alter von über 20 Jahren erreicht haben. Die Ergebnisse zeigen, dass 

bis zum Zieljahr 2040 viele Ölheizungen aus Altersgründen ohnehin ausgetauscht werden müssen 

und dann durch klimaneutrale Alternativen ersetzt werden können. Aus diesem Grund könnten sich 

bereits in den nächsten Jahren viele Heizungswechsel im Kontext der Ölheizungen ergeben. Hin-

sichtlich der jüngeren Heizungen ist zudem erwähnenswert, dass 15 % der Ölheizungen unter 

10 Jahre alt sind Bei diesen Heizungen ist ein zeitnaher Austausch eher unwahrscheinlich, was wie-

derum eine Hürde bei der Umstellung der Wärmeversorgung in Florstadt darstellen kann 
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Abbildung 36: Altersstruktur der Ölheizungen 

Biomasse 

Die Altersstruktur der Biomasseheizungen ist in Abbildung 37 visualisiert. Sie unterscheidet sich sig-

nifikant von der Altersstruktur der Ölheizungen. Nur 23 % der Biomasseheizungen sind über 20 Jahre 

alt. Der Großteil der Heizungen (43 %), wurde zwischen 2006 und 2015 in Betrieb genommen, sodass 

diese ein Alter zwischen 10 und 20 Jahren aufweisen. 33 % der Heizungen sind noch relativ neu und 

unter 10 Jahren alt. Da Biomasse bereits eine erneuerbare Wärmequelle darstellt, die einen validen 

Teil der klimaneutralen Wärmeversorgung bilden kann, ist diese Altersstruktur weniger relevant für 

die Ableitung von Implikationen zum zukünftigen Heizungstausch. Selbst wenn die neueren Heizun-

gen nicht mehr bis zum Zieljahr 2040 getauscht werden, kann eine klimaneutrale Wärmeversorgung 

in Florstadt erreicht werden. 

 

Abbildung 37: Altersstruktur der Biomasseheizungen 
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Flüssiggas 

Zuletzt ist in Abbildung 38 die Altersstruktur der Flüssiggasheizungen dargestellt. Im Vergleich zu 

Heizöl und Biomasse ist die Verteilung homogener. 32 % der Heizungen sind jeweils über 20 Jahre 

oder zwischen 10 und 20 Jahren alt. Die verbleibenden 36 % sind unter 10 Jahren alt, wobei 25 % 

zwischen 2016 und 2020 in Betrieb genommen worden sind und dementsprechend ein Alter von 

fünf bis 10 Jahren aufweisen. Betrachtet man die Heizungen im Flüssiggasnetz, ergibt sich eine relativ 

homogene Altersverteilung von 2005 bis 2021. Die Altersstruktur der Flüssiggasheizungen lässt den 

Schluss zu, dass ein nennenswerter Anteil altersbedingt bis zum Zieljahr getauscht werden muss. Die 

jüngeren Heizungen, die potenziell auch über das Zieljahr betrieben werden, könnten beispielsweise 

durch eine Umstellung auf biogenes Flüssiggas dekarbonisiert werden. 

 

Abbildung 38: Altersstruktur der Flüssiggasheizungen 

3.7 Wärmebedarfsdichte und Großverbraucher  

In diesem Abschnitt werden verschiedene Auswertungen zu Wärmebedarfsdichten thematisiert. Die 

Wärmebedarfsdichte gibt als Metrik an, wie hoch der Wärmebedarf in Bezug auf eine geometrische 

Bezugsgröße ist. Diese Bezugsgröße ist typischerweise entweder eine Fläche oder eine Länge. Wär-

mebedarfsdichten werden häufig genutzt, um die Eignung für den wirtschaftlichen Bau und Betrieb 

von Wärmenetzen aus Sicht des Wärmebedarfs abzuschätzen. 

In Abbildung 39 ist die Wärmebedarfsdichte als Wärmeflächendichte auf Baublockebene dargestellt. 

Gemäß [27] muss diese bei mindestens 175 MWh/ha liegen, damit eine Eignung für ein Niedertem-

peraturnetz bei Bestandsgebäuden vorliegt. Für konventionelle Wärmenetze sollte die Wärmeflä-

chendichte mindestens 415 MWh/ha betragen. Abbildung 39 zeigt, dass alle sechs Stadtteile grund-

sätzlich eine hohe Wärmeflächendichte aufweisen. 79 % der Baublöcke liegen oberhalb von 400 

MWh/ha. Ebenso gibt es in allen Stadteilen, mit gewisser Einschränkung für Leidhecken und Staden, 

eine Vielzahl von zusammenhängenden Baublöcken die eine Wärmeflächendichte von 600 MWh/ha 

überschreiten. Die Ergebnisse zeigen grundsätzlich aus Sicht der heutigen Wärmeflächendichte, dass 

alle Stadteile eine grundsätzliche Eignung für Wärmenetze aufweisen können. 
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Abbildung 39: Wärmeflächendichte auf Baublockebene 

Neben der Wärmeflächendichte ist die Wärmeliniendichte die gängigste Metrik zur Angabe der Wär-

mebedarfsdichte. In Abbildung 40 ist die Wärmeliniendichte auf Straßenzugebene für die Stadt 

Florstadt dargestellt. Gemäß [28] wird für eine Wirtschaftlichkeit eines Wärmenetzes im Gebäudebe-

stand eine jährliche Wärmeliniendichte von mindestens 2.000 kWh/m vorgesehen. Anhand von Ab-

bildung 40 ist zu sehen, dass in allen Stadtteilen zusammenhängende Straßenzüge über 

2.000 kWh/m vorliegen, sodass auch nach der Metrik der Wärmeliniendichte eine grundsätzliche 

Wärmenetzeignung aus der Bedarfssicht für alle Stadtteile ausgegeben werden kann. Insbesondere 

Nieder-Florstadt, Stammheim und Nieder-Mockstadt könnten hierbei interessant für Wärmenetzge-

biete sein. Dies wird detaillierter dann in Kapitel 5 im Kontext der Eignungsgebiete analysiert. 

Für das Stadtgebiet von Florstadt konnten insgesamt 12 Großverbraucher identifiziert werden. Als 

Großverbraucher gelten Verbraucher, deren Wärmebedarf 500 MWh pro Jahr überschreitet. Hierbei 

handelt es sich sowohl um öffentliche Gebäude als auch um Gebäude der Sektoren Industrie und 

GHD. Wohngebäude mit einem entsprechenden Wärmebedarf gibt es in Florstadt nicht. Die Lokali-

sation dieser Großverbraucher auf Baublockebene ist in Abbildung 41 dargestellt. Sie verteilen sich 

auf die Stadtteile Nieder-Mockstadt sowie Nieder- und Ober-Florstadt. Ebenso beinhaltet der Bau-

block, welcher die Gebäude außerhalb der direkten Stadtteile zusammenfasst, ebenso Großverbrau-

cher. 
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Abbildung 40: Wärmeliniendichte auf Straßenzugebene 

 

Abbildung 41: Lokalisation von Großverbrauchern auf Baublockebene 
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3.8 Anteil der erneuerbaren Energien  

In diesem Abschnitt wird der Anteil der erneuerbaren Energien an der Wärmeversorgung im Stadt-

gebiet in Abhängigkeit der Energieträger beschrieben. In Abbildung 42 ist die Aufteilung der ge-

deckten Wärmebedarfe auf fossile und erneuerbare Energien je Energieträger dargestellt. 

 

Abbildung 42: Anteil erneuerbarer Energien am Wärmebedarf in Abhängigkeit des Energieträgers 

Die Wärmeversorgung der Stadt basiert überwiegend auf fossilen Energieträgern, insbesondere 

Heizöl und Flüssiggas. Diese machen mit 140,1 GWh 85,8 % des Wärmebedarfs aus. Erneuerbare 

Energien stellen dementsprechend mit 23,3 GWh die übrigen 14,2 % dar. Diese werden mit 7,1 GWh 

über strombasierte Heizungen (unter Berücksichtigung von Umweltwärme bei Nutzung von Wärme-

pumpen) sowie mit 16,1 GWh über Biomasse bereitgestellt. Letztere wird als nachwachsender Roh-

stoff hierbei als vollständig erneuerbar definiert.  Der Strommix von Deutschland wird in dieser Be-

rechnung mit einem EE-Anteil von 59 % angenommen [29]. Unter Berücksichtigung der durch Wär-

mepumpen genutzten Umweltwärme ergibt sich für strombasierte Heizungen in Florstadt ein EE-

Anteil von 74,7 %. Dieser wird sich zudem durch die zu erwartende Steigerung des EE-Anteils im 

deutschen Strommix für die Bestandsheizungen weiter erhöhen. 

In Abbildung 43 ist der Anteil der erneuerbaren Energien auf Baublockebene dargestellt. Es ist zu 

erkennen, dass der Großteil der Baublöcke unterhalb eines EE-Anteils von 20 % liegt. Dies betrifft 

70 % der Baublöcke. 21 % der Baublöcke liegen zwischen 20 % und 40 %. Bei den Baublöcken ober-

halb von 40 % handelt es sich insbesondere um Neubaugebiete, aber auch um Bestandsblöcke mit 

höherem Anteil von Biomasse oder Strom plus Umweltwärme. 
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Abbildung 43: Anteil erneuerbarer Energien am Wärmebedarf auf Baublockebene 

3.9 Treibhausgasemissionen nach Energieträgern und Sektoren  

Neben dem Anteil an erneuerbaren Energien sind die absoluten Treibhausgasemissionen eine wich-

tige Metrik, um die Klimafreundlichkeit der lokalen Wärmeversorgung und der jeweiligen Energie-

träger zu bewerten. Die Treibhausgasemissionen der Florstädter Wärmeversorgung werden im Fol-

genden beschrieben (aufgeteilt auf Energieträger und Sektoren). 

In Abbildung 44 zeigen sich die jährlichen Treibhausgasemissionen der Wärmeversorgung in 

Florstadt nach Energieträger. Insgesamt verursachen alle Sektoren 45,2 Tausend Tonnen CO2-Äqui-

valente pro Jahr. Davon entfallen: 

¶ 85 % auf Heizöl 

¶ 9 % auf Flüssiggas 

¶ 6 % auf Strom und Umweltwärme 

¶ Biomasse liegt bei unter 1 % aufgrund der sehr geringen THG-Faktoren. 
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Abbildung 44: Jährliche Treibhausgasemissionen (alle Sektoren) in Tsd. t 

Haushaltssektor  

In Abbildung 45 sind die Emissionen im Haushaltssektor dargestellt. Da Haushalte den größten Teil 

des Wärmebedarfs ausmachen, verursachen diese mit 37,6 Tausend Tonnen CO2-Äquivalente etwa 

83 % der gesamten Emissionen. Die Verteilung der Energieträger im Haushaltsbereich ist ähnlich wie 

insgesamt. Die Emissionen teilen sich daher auf: 

¶ 86 % Heizöl 

¶ 7 % Flüssiggas 

¶ 6 % Strom und Umweltwärme 

¶ 1 % Biomasse 

 

Abbildung 45: Jährliche Treibhausgasemissionen (Sektor Haushalte) in Tsd. t 
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Sektor öffentliche Gebäude  

Durch den geringen Wärmebedarf verursachen die öffentlichen Gebäude nur 2,5 Tausend Tonnen 

CO2-Äquivalente (siehe Abbildung 46) und damit von allen Sektoren den zweitgeringsten Anteil. Wie 

in Abbildung 22 zu sehen ist, werden die kommunalen Gebäude überwiegend mit Heizöl beheizt, 

daher teilen sich die Emissionen wie folgt auf:  

¶ Heizöl 89 % 

¶ Flüssiggas 6 % 

¶ Strom in Kombination mit Umweltwärme 5 % 

 

Abbildung 46: Jährliche Treibhausgasemissionen (Sektor öffentliche Gebäude) in Tsd. t 

GHD-Sektor  

Der GHD-Sektor weist mit 2 Tsd. t etwa 4 % der Treibhausgasemissionen von Florstadt auf (siehe 

Abbildung 47) und ist damit der geringste Emittent. Die Treibhausgasemissionen teilen sich wie folgt 

auf: 

¶ Heizöl 78 % 

¶ Flüssiggas 20 % 

¶ Strom in Kombination mit Umweltwärme 2 % 
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Abbildung 47: Jährliche Treibhausgasemissionen (Sektor GHD) in Tsd. t 

Industriesektor  

Zuletzt sind die Treibhausgasemissionen des Sektors Industrie zu beachten. Dieser Sektor weist Emis-

sionen von 3,2 Tsd. t auf, welche sich folgendermaßen auf die Energieträger aufteilen: 

¶ Heizöl 83 % 

¶ Flüssiggas 17 % 

 

Abbildung 48: Jährliche Treibhausgasemissionen (Sektor Industrie) in Tsd. t 
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4 Potenzialanalyse  

Ziel der Potenzialanalyse ist die Identifizierung von Potenzialen zur Nutzung von erneuerbaren Ener-

gien im Wärmesektor, die zu dessen Transformation genutzt werden können. Der Fokus liegt hierbei 

auf Potenzialen, die für die Speisung klimaneutraler Wärmenetze genutzt werden können. Dies ist 

damit begründet, dass dezentrale Technologien (z.B. Wasserstoffheizungen oder Pellet-Heizungen) 

in der Regel nicht direkt auf ein lokales Potenzial zugreifen, sondern der Energieträger zur Heizung 

angeliefert wird. Eine Ausnahme sind jedoch zum Beispiel dezentrale Wärmepumpen basierend auf 

Erdwärme. 

In Abschnitt 4.1 werden die für die folgenden Untersuchungen relevanten Ausschlussgebiete der 

Kommune beschrieben. Die im Folgenden vorgestellten Ergebnisse müssen im Hinblick auf diese 

Ausschlussflächen betrachtet werden, da diese die Potenzialflächen einschränken können. In den 

Abschnitten 4.2 bis 4.8 werden die Potenziale der verschiedenen Wärmequellen thematisiert. An-

schließend erfolgt in Abschnitt 4.9 eine Kurzzusammenfassung der Ergebnisse. Um eine gewisse Ver-

gleichbarkeit der Ergebnisse ermöglichen zu können, werden auf Basis der Auswertungen die theo-

retisch maximal möglichen Potenziale vorgestellt und technisch eingeordnet. 

4.1 Ausschlussgebiete  

Ein Großteil der klimaneutralen Wärmeversorgungsoptionen für Wärmenetze ist abhängig von der 

Verfügbarkeit von Freiflächen in der Kommune. Sowohl zentrale Luft-Wasser-Wärmepumpen als 

auch Solar- und Geothermie benötigen verfügbare Flächenareale. Ebenso basiert die Abschätzung 

des pflanzlichen Biomassepotenzials auf den Waldflächen bzw. Anbauflächen für Energiepflanzen 

der Kommune. Die Einschränkung der nutzbaren Flächen erfolgt dabei zum einen über die Flächen-

nutzung, da diese im Wesentlichen bestimmt für welche erneuerbare Energie sich die Fläche eignet, 

sowie die sogenannten Ausschlussflächen der Kommune. Dies sind die eingerichteten Schutzgebiete 

in der Kommune: 

Á Naturschutzgebiete:  Nach § 23 Absatz 1 des Bundesnaturschutzgesetzes6 gelten Natur-

schutzgebiete als offiziell ausgewiesene Areale, die einem besonderen Schutz von Natur und 

Landschaft unterliegen, sei es in ihrer Gesamtheit oder in bestimmten Teilbereichen. Ziel die-

ser Schutzmaßnahmen ist es unter anderem, Lebensräume sowie Lebensgemeinschaften sel-

tener oder gefährdeter Tier- und Pflanzenarten zu bewahren, weiterzuentwickeln oder wie-

derherzustellen. Darüber hinaus können wissenschaftliche, kulturhistorische oder land-

schaftsbezogene Motive eine Rolle spielen. Zuständig für die Festlegung solcher Gebiete sind 

in der Regel die höheren Naturschutzbehörden, die beim Regierungspräsidium angesiedelt 

ist. In bestimmten Fällen übernehmen auch oberste oder untere Naturschutzbehörden der 

Länder diese Aufgabe, zum Beispiel durch Verordnungen oder Erlasse. Großtechnische Anla-

gen sind hier nicht genehmigungsfähig. 

Á Flora-Fauna-Habitat -Gebiete:  Die FFH-Richtlinie ist ein zentrales Instrument der Europäi-

schen Union im Bereich des Naturschutzes. Ihr Hauptanliegen besteht darin, wildlebende 

Tier- und Pflanzenarten sowie deren natürliche Lebensräume langfristig zu bewahren und zu 

 

6 Der Bericht bezieht sich auf das Bundesnaturschutzgesetz mit dem Stand 23.07.2025 



      
 

 

  

Kommunale Wärmeplanung der Stadt Florstadt Seite 72 von 169 

 

 

sichern. Darüber hinaus legt sie besonderes Augenmerk auf die Schaffung eines zusammen-

hängenden europäischen Netzwerks solcher Lebensräume, um ökologische Beziehungen zu 

erhalten, weiterzuentwickeln oder wiederherzustellen.  

Á Landschaftsschutzgebiete:  Landschaftsschutzgebiete sind Gebiete, die durch eine gesetz-

lich verbindliche Festsetzung unter einen besonderen Schutz gestellt werden. Laut § 26 Ab-

satz 1 des Bundesnaturschutzgesetzes verfolgt dieser Schutz folgende Ziele: Die Funktions-

fähigkeit des Naturhaushalts soll gesichert, seine Regenerationsfähigkeit gefördert und die 

nachhaltige Nutzung natürlicher Ressourcen ermöglicht werden. Zum anderen steht der 

Schutz landschaftlicher Vielfalt, Eigenart und Schönheit im Mittelpunkt sowie der Erhalt kul-

turhistorisch bedeutsamer Landschaftsräume. Im Vergleich zu Naturschutzgebieten sind 

Landschaftsschutzgebiete oft weitläufiger, allerdings gelten dort in der Regel weniger strikte 

Einschränkungen für die Nutzung. Die Schutzvorschriften konzentrieren sich darauf, das cha-

rakteristische Erscheinungsbild der Landschaft zu wahren. Eingriffe wie Veränderungen durch 

land- oder forstwirtschaftliche Nutzung sind nur dann zulässig, wenn sie mit den Zielen des 

Gebietsschutzes vereinbar sind und den landschaftlichen Charakter nicht beeinträchtigen. 

Technische Anlagen sind hier mindestens genehmigungspflichtig. 

Á Wasserschutzgebiete:  Wasserschutzgebiete sind gesetzlich geschützte Zonen, die dem Er-

halt und der Sicherung der Qualität unseres Trinkwassers dienen. Sie werden ausgewiesen, 

um oberirdische oder unterirdische Wasserressourcen vor schädlichen Einflüssen zu bewah-

ren. Je nach Nähe zur Wassergewinnungsstelle und Empfindlichkeit des Grundwassers wer-

den in Wasserschutzgebieten unterschiedliche Schutzzonen eingerichtet, in denen be-

stimmte Nutzungen eingeschränkt oder verboten sind. Dazu zählen etwa bauliche Maßnah-

men, landwirtschaftliche Tätigkeiten oder der Umgang mit wassergefährdenden Stoffen. 

Diese Gebiete sind besonders für geothermische Anlagen zu berücksichtigen. 

Á Überschwemmungsgebiete:  Überschwemmungsgebiete stellen gemäß den Vorgaben des 

Ä 76 Abs. 1 Satz 1 des Wasserhaushaltsgesetzes7 (WHG) Flächen dar, die in besonderem Maße 

von Hochwasserereignissen betroffen sein können. Hierzu zählen insbesondere Gebiete, die 

sich zwischen oberirdischen Fließgewässern und Schutzbauwerken wie Deichen oder natürli-

chen Hochufern befinden, ebenso wie solche Flächen, die im Falle von Hochwasser überflutet, 

durchströmt oder gezielt für Entlastungs- und Rückhaltungszwecke herangezogen werden. 

Die planerische und rechtliche Ausweisung dieser Gebiete verfolgt das übergeordnete Ziel, 

eine unkontrollierte baul iche Inanspruchnahme hochwassergefährdeter Räume zu verhin-

dern.  

Á Heilquellenschutzgebiete:  Heilquellenschutzgebiete sind speziell ausgewiesene Bereiche, 

die dem Schutz und der Erhaltung staatlich anerkannter Heilquellen dienen. Heilwasser zählt 

zu den klassischen Naturheilmitteln und stammt aus unterirdischen Vorkommen, die auf na-

türliche Weise mit Mineralstoffen und Spurenelementen angereichert sind. Um die Qualität 

und Ergiebigkeit dieser Quellen langfristig zu sichern, legen die zuständigen Bezirksregierun-

gen oder Kreise entsprechende Schutzgebiete fest.  

Á Vogelschutzgebiete:  Vogelschutzgebiete sind spezielle Schutzflächen, die Deutschland im 

Rahmen der EU Vogelschutzrichtlinie ausgewiesen hat, um wildlebende Vogelarten und ihre 

Lebensräume zu erhalten. Sie sind Teil des europäischen Natura 2000 Netzwerks und dienen 

vor allem dem Schutz seltener oder bedrohter Brut- und Zugvögel. In Deutschland gibt es 

rund 750 dieser Gebiete, die etwa 12,5 % der Landesfläche einnehmen. Zuständig für die 

 

7 Der Bericht bezieht sich auf das Wasserhaushaltsgesetz mit dem Stand 23.07.2025 



      
 

 

  

Kommunale Wärmeplanung der Stadt Florstadt Seite 73 von 169 

 

 

Ausweisung sind die Bundesländer. In den Gebieten gelten besondere Regelungen, um Stö-

rungen und Lebensraumverluste zu vermeiden, zum Beispiel Einschränkungen bei Landwirt-

schaft, Bauvorhaben oder Freizeitnutzung. 

Wie in Abbildung 49 zu sehen weist Florstadt zwei Naturschutzgebiete zwischen Ober-Florstadt und 

Staden sowie Staden und Nieder-Mockstadt auf. Insbesondere große Teile der Waldflächen sind 

FFH-Gebiete, diese sind wie auch Naturschutzgebiete als Ausschlussflächen für technische Anlagen 

zu verstehen. Waldflächen werden in der nachfolgenden Potenzialbetrachtung von Solarthermie, Ge-

othermie, Luft-Wasser-Wärmepumpen und Biomasse nicht berücksichtigt. Insbesondere das große 

FFH-Gebiet im Bereich Nieder-Florstadt beeinflusst die Nutzung des dortigen Waldes für die ener-

getische Nutzung von Waldrestholz. Die schraffierten Flächen in Abbildung 49 stellen die Land-

schaftsschutzgebiete dar, welche nicht als reine Ausschlussgebiete betrachtet werden, aber in der 

Planung sensibel berücksichtigt sind. Die Flächen befinden sich hauptsächlich nördlich von Ober-

Florstadt und Staden. Sie umschließen das Naturschutzgebiet und führen von dort aus entlang der 

Ortsgrenze bis nach Leidhecken. Diese Flächen können im Kontext der Genehmigung mehr Hürden 

aufweisen und sind häufig mit Auflagen verbunden.  

 

Abbildung 49: Naturschutz- und FFH-Gebiete sowie Landschaftsschutzgebiete in Florstadt 

Die Schutzgebiete in Abbildung 50 sind hauptsächlich für Geothermie zu berücksichtigen. Im Bereich 

Nieder-Florstadt befindet sich ein Wasserschutzgebiet, dass in verschiedene Bereiche eingeteilt ist. 

Im Zentrum liegt ein kleiner Bereich der Schutzzone 1, umgeben von einem Bereich der Schutzzone 

2. Hier sind geothermische Anlagen ausgeschlossen. Diese Gebiete werden von einem größeren Be-

reich der Zone 3 umschlossen, in dem geothermische Anlagen in Ausnahmefällen grundsätzlich 
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möglich wären. Da sich die Flächen zusätzlich größtenteils im Wald befinden, werden diese in den 

nachfolgenden Analysen nicht weiter als Potenzialflächen berücksichtigt.  

Die dargestellten Überschwemmungsgebiete orientieren sich räumlich an den vorgestellten FFH-Ge-

bieten. Sie befinden sich im Einzugsbereich des Flusslaufs der Nidda im Bereich Ober-Florstadt und 

Staden und erstrecken sich entlang der Ortsgrenze nach Leidhecken. Für großtechnische Anlagen 

stellen diese Flächen als für Hochwasser gefährdete Räume Ausschlussgebiete dar, die in der Poten-

zialanalyse als solche berücksichtigt wurden. Somit werden auf diesen Flächen keine Potenziale für 

Solar-, Geothermie- und Wärmepumpen-Anlagen ausgewiesen. 

Ebenfalls dargestellt sind Vogelschutzgebiete, die sich im Bereich Ober-Florstadt, Staden sowie am 

westlichen Rand von Leidhecken und an der Ortsgrenze westlich von Nieder-Florstadt befinden. 

Diese Flächen sind bei der Planung von großtechnischen Anlagen sensitiv zu berücksichtigen, um 

gerade in den Brutzeiten, geschützte Arten durch Baulärm, oder ähnliche Einschränkungen nicht zu 

beeinflussen. 

 

Abbildung 50: Wasserschutz- und Überschwemmungsgebiete sowie Vogelschutzgebiete in Florstadt 

Des Weiteren liegen große Teile Florstadts in Heilquellenschutzgebieten. Zum Schutz vor chemischen 

oder biologischen Beeinträchtigungen werden sogenannte qualitative Schutzzonen eingerichtet. 

Diese unterteilen sich meist in die Zonen 1-3, wobei sich die Schutzauflagen mit zunehmender Ent-

fernung von der Quelle verringern. Diese sind mit den Wasserschutzzonen 1-3 gleichzusetzen und 

sind für beispielsweise geothermische Anlagen ein Ausschlusskriterium. In älteren Festsetzungen 

können auch zusätzliche Zonen 4 oder 5 vorkommen. Innerhalb dieser Bereiche gelten abgestufte 
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Einschränkungen für bauliche, landwirtschaftliche oder sonstige Eingriffe, die die Wasserqualität ge-

fährden könnten. Ergänzend dazu werden häufig quantitative Schutzzonen definiert, die mit den 

Buchstaben A bis D gekennzeichnet sind. Sie sollen sicherstellen, dass das natürliche Fließsystem und 

die Ergiebigkeit der Quelle nicht beeinträchtigt werden. In der innersten Zone A sind beispielsweise 

Eingriffe in den Untergrund von mehr als fünf Metern Tiefe in der Regel nur mit Genehmigung zu-

lässig, was für technische Anlagen zu beachten ist, aber kein Ausschlusskriterium darstellt. Wie in 

Abbildung 51 zu sehen, befinden sich in Florstadt eine qualitative Heilquellenschutzzone der Klasse 4 

im Bereich Staden und Leidhecken sowie eine größere quantitative Heilquellenschutzzone der 

Klasse D, die sich bis auf Stammheim über große Teile der Kommune ausbreitet. Beide Zonen werden 

durch das HLNUG als ăwasserwirtschaftlich ung¿nstigò eingestuft, stellen aber f¿r technische Anlage 

kein Ausschlusskriterium dar und wurden somit in den folgenden Analysen auch nicht als Ausschluss-

gebiet definiert [30]. 

 

Abbildung 51: Heilquellenschutzgebiete in Florstadt 

4.2 Solare Potenziale  

Solarthermie und Photovoltaik sind zwei unterschiedliche Technologien zur Nutzung von Sonnen-

energie, die jeweils für verschiedene Zwecke eingesetzt werden. Photovoltaikanlagen wandeln Son-

nenlicht in elektrische Energie um. Dies geschieht durch Solarzellen, die in Modulen zusammenge-

fasst sind. Die elektrische Energie kann entweder direkt verbraucht oder ins öffentliche Stromnetz 

eingespeist werden. Solarthermie hingegen nutzt Sonnenkollektoren, um Wärme zu erzeugen, die 

direkt für die Warmwasserbereitung oder zur Unterstützung der Heizungsanlage verwendet wird. 

Diese Technologie eignet sich vor allem für Haushalte oder Unternehmen, die ihren Wärmebedarf 
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teilweise durch erneuerbare Energie decken möchten.  Beide Technologien können sowohl auf Dach-

flächen als auch auf Freiflächen installiert werden. 

Für Freiflächenanlagen stellt die Landesenergieagentur Hessen (LEA) im Solarkataster geeignete Flä-

chen bereit, etwa entlang von Verkehrswegen, auf Konversionsflächen oder innerhalb landwirtschaft-

lich benachteiligter Gebiete [31]. Letztere sind im Rahmen der EEG-Förderkulisse prioritär zu berück-

sichtigen, da sie maßgeblich zur Wirtschaftlichkeit von PV-Anlagen auf Freiflächen beitragen können. 

In Anlehnung an die Methodik des Landesamts für Umwelt und Klimaschutz (LANUK) wurden rele-

vante Freiflächen in Florstadt hinsichtlich ihrer Eignung für Solaranlagen und ihres potenziellen Ener-

gieertrags untersucht [32]. Die Flächenbewertung erfolgte auf Basis der tatsächlichen Nutzung und 

unterteilt sich in landwirtschaftlich genutzte Flächen, Flächen entlang von Verkehrswegen sowie Kon-

versionsflächen wie Brachland oder Abraumhalden. 

Für Florstadt ergibt sich ein jährliches Potenzial zur Wärmebereitstellung durch Freiflächen-Solar-

thermie von rund 548 GWh, ohne Berücksichtigung der landwirtschaftlichen Flächen. Werden diese 

einbezogen, steigt das technische Potenzial auf etwa 4.566 GWh pro Jahr. 

In Abbildung 52 und Abbildung 53 ist die räumliche Konzentration geeigneter Flächen dargestellt. 

Es ist zu erkennen, dass ohne landwirtschaftliche Flächen, die Potenzialflächen im Ort verteilt, aber 

um die Bebauung konzentriert auftreten. In den Bereichen Ober-Florstadt, Leidhecken, Staden, Nie-

der-Mockstadt und Stammheim ist zu erkennen, dass die Potenzialflächen in den äußeren Randbe-

reichen der Siedlungen auftreten, in denen die Bebauung zunehmend lückenhaft wird. In den Berei-

chen zwischen den Feldern, wo laut Flächennutzung keine Bewirtschaftung stattfindet, sind ebenfalls 

vereinzelt Flächen zu finden. Betrachtet man den Unterschied zu Abbildung 53, so erkennt man, dass 

die Felder, die sich zwischen den Siedlungsbereichen befinden, weitestgehend eingefärbt sind. Auf-

grund der größeren Flächen sind die Solarthermiepotenziale ebenfalls deutlich höher. 
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Abbildung 52: Potenzial für Freiflächen-Solarthermie auf Flurebene ohne landwirtschaftliche Flächen  

 

Abbildung 53: Potenzial für Freiflächen-Solarthermie auf Flurebene unter Berücksichtigung landwirtschaftlicher Flächen  
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Die Nutzung des theoretischen Potenzials der Solarthermie wird grundsätzlich durch verschiedene 

Faktoren stark eingeschränkt. Zum einen stellt die Flächenverfügbarkeit ein Problem dar, da viele 

potenzielle Flächen durch planungsrechtliche Einschränkungen oder bestehende Nutzungen blo-

ckiert sind. Insbesondere Freiflächen konkurrieren häufig mit anderen Nutzungsansprüchen, wie 

Landwirtschaft, Naturschutz oder Bebauung. Solarthermie- und Photovoltaikanlagen konkurrieren 

hierbei gegenseitig um vergleichbare Flächen. 

Zu den Einschränkungen der Solarthermie gehört neben der Flächenverfügbarkeit jedoch unter an-

derem auch die saisonale Schwankung der Sonneneinstrahlung, die entgegengesetzt zum Wärme-

bedarf verläuft. In den Sommermonaten wird viel Energie durch Solarthermie erzeugt, während der 

Wärmebedarf gering ist, und im Winter, wenn der Heizbedarf steigt, steht weniger Sonnenenergie 

zur Verfügung. Ein hoher Deckungsanteil von Solarthermie in Wärmenetzen erfordert eine sorgfäl-

tige Planung und saisonale Speicher. Des Weiteren ist eine Unterstützung durch andere Energiequel-

len nötig, um eine stabile und ganzjährige Wärmeversorgung sicherzustellen. Auch bei Photovoltaik 

passen die saisonalen und täglichen Schwankungen nicht zum elektrischen Energieverbrauch, wel-

cher im Winter und morgens sowie abends erhöht ist, jedoch ist hier die Divergenz geringer. 

Für die Integration von Freiflächen-PV stehen im Grunde die gleichen Flächen zur Verfügung wie für 

Freiflächen-Solarthermie (siehe Abbildung 52 und Abbildung 53). Hierbei ergibt sich dann ein elekt-

risches Bereitstellungspotenzial für Freiflächen-PV ohne landwirtschaftliche Flächen von rund 

219 GWh. Wenn die landwirtschaftlichen Freiflächen berücksichtigt werden, steigt das Potenzial auf 

1.826 GWh. 

 

Solarthermie und Photovoltaik auf Dachflächen bieten ebenfalls signifikante Potenziale zur Energie-

erzeugung. Die Installation von Solarkollektoren auf Dächern zur Wärmeproduktion ist besonders 

für Wohnhäuser, Gewerbebauten oder öffentliche Gebäude interessant, da die Wärmeenergie vor 

Ort direkt genutzt werden kann.  

Das Solarpotenzial für Dachflächen-PV wird von der LEA auf Basis hochauflösender Laserscandaten 

und amtlicher Gebäudedaten (ALKIS), aus denen ein detailliertes 3D-Modell der Gebäude- und Ge-

ländestruktur erzeugt wird. Für jede Dachfläche wird die solare Einstrahlung über das Jahr hinweg 

simuliert, wobei Dachausrichtung, Neigung und Verschattung berücksichtigt werden. Daraus werden 

der potenzielle Stromertrag sowie Eignungsklassen für Photovoltaik abgeleitet. Die Ergebnisse wer-

den gebäudescharf im Solar-Kataster Hessen veröffentlicht. [33] 

Die LEA verwendet zur Ermittlung von Dachflächenpotenzialen für Photovoltaik ein systematisches 

Verfahren, das auf der Auswertung hochauflösender Strahlungsdaten in Kombination mit Geodaten 

aus dem amtlichen Liegenschaftskataster basiert. Zunächst werden alle relevanten Gebäude mit einer 

Grundflªche ¿ber 10 m▬ ber¿cksichtigt, wªhrend ungeeignete Gebªudetypen wie Tiefgaragen oder 

Gewächshäuser ausgeschlossen werden. Für diese Gebäude erfolgt eine Rasterauswertung, bei der 

Dachbereiche mit einer jährlichen Globalstrahlung ¿ber 850 kWh/m▬ identifiziert werden. Diese Be-

reiche gelten als grundsätzlich geeignet für die solare Nutzung. Zur Bereinigung des Rohpotenzials 

wird ein pauschaler Abzug von 10 % vorgenommen, um Flªchenanteile auszuschlieÇen, die zwar im 

digitalen Oberflächenmodell hohe Einstrahlungswerte zeigen, in der Realität aber durch Dachauf-
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bauten, Verschattung oder ungünstige Geometrien nicht nutzbar sind. Die verbleibende Eignungs-

flªche wird unter Annahme eines Modulwirkungsgrads von 20 % und einer Performance Ratio von 

80 % in eine installierbare Leistung sowie einen mºglichen Stromertrag umgerechnet. Das Ergebnis 

stellt ein technisches Maximalpotenzial dar, das als Grundlage für weitere Analysen dient. Da dieses 

theoretische Potenzial praktische Einschränkungen nicht abbildet, ist eine kommunenspezifische 

Prüfung unerlässlich. Dabei sind unter anderem bauliche Gegebenheiten wie Statik, Dachzustand 

oder die Art der Dacheindeckung, rechtliche Rahmenbedingungen wie Denkmalschutz oder Ab-

standsregelungen, sowie wirtschaftliche und organisatorische Aspekte zu berücksichtigen. Auch Fak-

toren wie die Verfügbarkeit von Netzanschlüssen, versicherungsrechtliche Anforderungen oder die 

gesellschaftliche Akzeptanz können die tatsächliche Umsetzbarkeit beeinflussen. Um die Vergleich-

barkeit mit den übrigen Analysen zu gewährleisten, werden an dieser Stelle, wie in der gesamten 

Potenzialanalyse, die maximalen Potenziale der Kommune ausgewiesen. [33] 

Die LEA identifiziert in der vorliegenden Analyse 8.897 Flächen zur potenziellen Nutzung von Dach-

flächen-PV. Diese Flächen sind grundsätzlich auch für den Einsatz von Solarthermie geeignet. Unter 

Berücksichtigung der Flächen die ein Einstrahlungspotenzial von über 850 kWh/a*m2 haben, bleibt 

eine Gesamtfläche von rund 566.000 m2. Das berechnete PV-Potenzial beläuft sich auf insgesamt 

94,2 GWh Strom pro Jahr. Würde man dieselben Flächen für Solarthermie-Anlagen Nutzen entsprä-

che das einem Potenzial von etwa 37,7 GWh Wärme pro Jahr. [31] 

4.3 Gewässer 

4.3.1 Fließgewässer 

Fließende Gewässer stellen vielversprechende Wärmequellen dar, welche mittels Wärmepumpen für 

die Wärmeversorgung nutzbar gemacht werden können. Ein wesentlicher Vorteil der Nutzung von 

Flusswasser im Vergleich zur Außenluft ist die Wassertemperatur, welche insbesondere an kalten 

Tagen die Temperatur der Außenluft übersteigt. Dies ermöglicht eine effizientere Bereitstellung der 

Wärme. 

Der einzige relevante Fluss in Florstadt ist die Nidda, ein Nebenfluss des Mains, der die Kommune 

von Ost nach West durchquert und durch die Ortsteile Staden sowie Ober- und Nieder-Florstadt 

fließt. Dabei ist er aufgrund seiner Nähe zur Bebauung besonders interessant als potenzielle Wärme-

quelle. Der Verlauf der Nidda sowie der betrachtete Pegelmesspunkt sind Abbildung 54 zu entneh-

men.  
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Abbildung 54: Geographischer Verlauf der Nidda 

Die Durchflusswerte sowie die Temperatur in Jahresverlauf stammen vom Hessischen Landesamt für 

Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG), für die folgenden Auswertungen wurden Werte für das 

Jahr 2024 betrachtet [34]. Mit einer mittleren Abflussmenge (MQ) von jährlich gemittelt 3,8  m3/s 

handelt es sich bei der Nidda um einen relativ kleinen Fluss. Für die Berechnung wurde eine Entnah-

memenge von 1/8 des Gesamtdurchflusses und ein Temperaturdelta von 3 K angenommen. Trotz-

dem weist sie mit ca. 37 GWh ein nennenswertes thermisches Potenzial auf, was zu einen an den 

hohen Temperaturen im Sommer und zum anderen an den teilweise sehr hohen Durchflusswerten 

in den Wintermonaten liegt. Starkregenereignisse führen hier zu einer großen Abweichung zum mitt-

leren Durchflusswert des Gewässers, was bei der technischen Auslegung eines Wärmetauschers be-

rücksichtigt werden muss. 

Das technisch nutzbare Potenzial fällt deutlich geringer aus als das theoretisch berechnete, da bei 

der Auslegung eines Wärmetauschers kurzzeitige Leistungsspitzen, wie sie im Winter infolge von 

Starkregenereignissen auftreten, nicht effizient genutzt werden können. Solche Ereignisse führen 

zwar zu temporär hohen Durchflüssen und somit zu einem hohen Wärmeentnahmepotenzial, sind 

jedoch zu unregelmäßig, um als verlässliche Auslegungsgrundlage zu dienen. 

Zudem verfälschen die hohen Wassertemperaturen im Sommer die Potenzialanalyse. Zwar wäre wäh-

rend dieser Zeit eine hohe Wärmemenge technisch entnehmbar, jedoch ist der saisonale Wärmebe-

darf im Sommer auf einem Minimum. Eine Nutzung dieser Wärmeüberschüsse wäre nur durch den 

Einsatz saisonaler Wärmespeicher möglich. Diese könnten im Sommer thermisch geladen und im 
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Winter entladen werden, um die Diskrepanz zwischen Wärmeangebot und -nachfrage zu überbrü-

cken. Allerdings ist der wirtschaftlich sinnvolle Einsatz solcher Speicher nur bis zu einem begrenzten 

Umfang realisierbar. 

Dies wird bei der Betrachtung von Abbildung 55 ersichtlich, welche den Temperatur- und Entnah-

meleistungsverlauf der Nidda für das Jahr 2024 darstellt. Gerade in den Sommermonaten, in denen 

die Temperatur des Gewässers sehr hoch ist, kann sehr viel Energie aus der Nidda entnommen wer-

den. Ebenso muss beachtet werden, dass im Winter temporär die Temperatur unterhalb von 4 °C 

fällt, was wiederum das Temperaturdelta beeinflusst, da das Gewässer nicht beliebig abgekühlt wer-

den kann. In der vorliegenden Analyse wird die Wärmeabnahme begrenzt, sodass der Fluss nicht 

unter 4 °C abgekühlt werden kann. 

 

 

Abbildung 55: Entnehmbare Wärmeleistung und Gewässertemperatur der Nidda (Jahr 2024) [34] 

Auch Wasserkraft stellt eine bedeutende Quelle erneuerbarer Energie dar und bietet insbesondere 

durch ihre kontinuierliche Verf¿gbarkeit und den weitgehenden Verzicht auf CO◘-Emissionen ein 

großes Potenzial im Rahmen der Energiewende. Im Gegensatz zu anderen regenerativen Energieträ-

gern wie Wind- oder Solarenergie ist sie grundlastfähig und kann somit dauerhaft zur Stabilität des 

Stromnetzes beitragen. Zudem besteht die Möglichkeit, mit moderner Technik kleine Wasserkraft-

anlagen effizient und ressourcenschonend zu betreiben, wodurch sich vor allem in ländlichen Regi-

onen dezentrale Energieversorgungslösungen realisieren lassen. Gleichzeitig ist die Nutzung von 

Wasserkraft mit erheblichen ökologischen Herausforderungen verbunden. Der Eingriff in Fließge-

wässerökosysteme, insbesondere durch Querbauwerke, führt häufig zu einer Unterbrechung der na-

türlichen Durchgängigkeit der Flüsse, was die Wanderung von Fischarten wie den Aal behindert oder 

vollständig verhindert. Hinzu kommt eine Veränderung des natürlichen Sedimenttransports: Stauan-

lagen und Turbineneingriffe führen oft zu Erosion unterhalb der Anlage und zur Sedimentation ober-

halb, was die Flussmorphologie negativ beeinflusst. Auch hydrologische Parameter wie Wasserstand, 

0

5

10

15

20

25

0

5000

10000

15000

20000

25000

G
e
w

ä
s
s
e
rt

e
m

p
e

ra
tu

r 
in

 °C

W
ä

rm
e
le

is
tu

n
g

 i
n

 k
W

Temperatur Gewässers [°C] entnehmbare Wärmeleistung [kW]



      
 

 

  

Kommunale Wärmeplanung der Stadt Florstadt Seite 82 von 169 

 

 

Temperatur oder Sauerstoffgehalt können sich durch den Eingriff deutlich ändern, was empfindliche 

aquatische Lebensgemeinschaften beeinträchtigt. [35] 

Vor diesem Hintergrund ist die potenzielle Nutzung der Wasserkraft an der Nidda im Bereich der 

Stadt Florstadt besonders sensibel zu bewerten. Die Nidda durchfließt hier eine ökologisch wertvolle 

Flusslandschaft mit ausgeprägten Auenbereichen, die bereits heute im Fokus von Renaturierungs-

maßnahmen stehen. So engagiert sich etwa der Verein Auen- und Gewªsserschutz Wetterau e. V. f¿r 

die Wiederherstellung natürlicher Strukturen durch den Einbau von Totholz und Pfahlbuhnen, um 

die Biodiversität zu fördern und Lebensräume für aquatische Arten zu schaffen [36]. Trotz kleinerer 

bestehender Wehranlagen würde der Bau einer neuen Wasserkraftanlage einen tiefgreifenden Ein-

griff in das natürliche Flusssystem darstellen. In einem solchen Fall müssten umfassende Umweltver-

träglichkeitsprüfungen durchgeführt werden, um m ögliche Auswirkungen auf Flora, Fauna und 

Flussdynamik zu bewerten. Essenziell wären zudem Maßnahmen zur Sicherstellung der ökologischen 

Durchgängigkeit, etwa durch funktionsfähige Fischaufstiegshilfen, sowie eine Planung, die den na-

türlichen Sedimenthaushalt so wenig wie möglich beeinträchtigt.  

Die nutzbare Leistung eines Flusses für die Wasserkraftnutzung hängt maßgeblich vom Wasser-

durchfluss, der verfügbaren Fallhöhe und dem Wirkungsgrad der technischen Anlage ab. Im Fall der 

Nidda liegt der mittlere Durchfluss bei 3,8  m³ pro Sekunde. Da aus ökologischen Gründen nicht das 

gesamte Wasser zur Energiegewinnung entnommen werden darf, wird angenommen, dass nur rund 

70 % des Abflusses tatsächlich durch eine Turbine geleitet, werden können. Der verbleibende Anteil 

muss als Restwasser im natürlichen Flussbett verbleiben, um die Durchgängigkeit, den Lebensraum 

für Fische und wirbellose Tiere sowie den Sedimenttransport zu sichern. Als nutzbare Fallhöhe wird 

ein realistischer Wert von einem Meter angesetzt, wie er ohne aufwendige Staubauwerke in einem 

mäßig geneigten Flussabschnitt umsetzbar ist. Unter Berücksichtigung eines typischen Wirkungs-

grads moderner Kleinwasserkraftanlagen von 80 % ergibt sich daraus eine durchschnittlich nutzbare 

elektrische Leistung von etwa 20 kW. In Abbildung 56 ist die entziehbare Leistung sowie Energie in 

Jahresverlauf dargestellt. Dabei ergibt sich eine Energie von rund 183 MWh im Jahr. 

 

Abbildung 56: Entnehmbare elektrische Leistung und Energie durch Wasserkraft in der Nidda (Jahr 2024) [34] 
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4.3.2 Stehende Gewässer 

In Florstadt wurden keine für die Wärmeplanung relevanten stehenden Gewässer identifiziert. 

4.3.3 Grundwasser -Brunnen  

Wasserbrunnen, insbesondere Grundwasserbrunnen mit bestehender Nutzung, bieten aufgrund ih-

rer thermischen Eigenschaften ein interessantes Potenzial für die Wärmegewinnung. Das im Unter-

grund gespeicherte Grundwasser weist über das Jahr hinweg relativ konstante Temperaturen auf und 

ermöglicht damit einen effizienten Betrieb von Wärmepumpenanlagen. Durch die hohe spezifische 

Wärmekapazität des Wassers lassen sich bereits mit vergleichsweise geringen Fördermengen rele-

vante Wärmemengen entziehen. Besonders attraktiv ist die Möglichkeit, vorhandene Infrastruktur für 

die energetische Mitnutzung heranzuziehen, wodurch sich sowohl baulicher Aufwand als auch In-

vestitionskosten reduzieren lassen. 

Allerdings sind bei einer solchen Doppelnutzung technische und rechtliche Rahmenbedingungen zu 

berücksichtigen. So sind insbesondere bei Trinkwasserbrunnen strenge Anforderungen an die hygi-

enische Sicherheit sowie wasserrechtliche Vorgaben einzuhalten. In der Regel ist daher ein indirektes 

System mit einem zwischengeschalteten Wärmetauscher erforderlich, das den Wärmetransport er-

möglicht, ohne das Wasser selbst zu verändern oder zu verunreinigen. Auch hydrogeologische Vo-

raussetzungen wie ausreichende Ergiebigkeit und die Reversibilität der thermischen Beeinflussung 

müssen gegeben sein. Vor diesem Hintergrund lassen sich potenzielle Energiegewinne zwar tech-

nisch darstellen, ihre tatsächliche Nutzbarkeit hängt jedoch maßgeblich von den jeweiligen stand-

ortbezogenen Gegebenheiten ab. 

Aus einer Anfrage der Grünen Fraktion in der Stadtverordnetenversammlung aus 2021 sind die Ein-

speisemengen der Grundwasserförderung in Florstadt zu entnehmen. Diese belaufen sich jährlich für 

den Trinkwasserbrunnen Reitfeld auf max. 38.000 m³ und für die Brauchwasserbrunnen Ober-

Florstadt, Leidhecken und Sauerborn auf max. 23.000 m³, 2.000 m³ und 5.475 m3. [37] 

Nach [34] hat das zu betrachtende Grundwasser eine durchschnittliche Temperatur von ca. 10 °C was 

bei einer Temperaturabsenkung von 5 K eine jährliche Energiebereitstellung von 220 MWh am Brun-

nen Reitfeld, 133 MWh in Ober-Florstadt, 12 MWh in Leidhecken und 32 MWh in Sauerborn ermög-

licht. 

Aufgrund der geringen Wasservolumen ist auch das Wärmepotenzial der Brunnen begrenzt. Das 

größte Potenzial am Brunnen Reitfeld ist kritisch zu beurteilen, da dieser in die Trinkwasserversor-

gung einspeist, was wie bereits erwähnt potenziell wasserschutzrechtliche Hürden bei der Installation 

eines Wärmetauschers mit sich bringt. 

4.4 Abwasser aus Kanälen und Kläranlagen  

Im Gemeindegebiet der Stadt Niddatal befindet sich die Verbandskläranlage für Florstadt des Ab-

wasserverbands Horlofftal, die das gereinigte Abwasser unter anderem der Stadt Florstadt behandelt 

und in die Nidda einleitet. Der Standort der Kläranlage ist Abbildung 57 zu entnehmen. Aufgrund 

ihrer Lage in unmittelbarer Nähe zur Stadtgrenze sowie ihres kontinuierlichen Abwasseraufkommens 

stellt sie grundsätzlich eine sehr interessante Quelle für die thermische Nutzung dar. Eine detaillierte 

Potenzialabschätzung auf Grundlage von Abfluss- und Temperaturdaten zeigt, dass insbesondere 
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das gereinigte Abwasser aus der Kläranlage zur Wärmegewinnung beitragen könnten. Da sich die 

Anlage jedoch außerhalb des Stadtgebiets von Florstadt befindet, wäre zur weiterführenden Bewer-

tung und einer möglichen energietechnischen Erschließung des Potenzials eine frühzeitige Abstim-

mung mit dem Abwasserverband Horlofftal als Betreiber der Anlage erforderlich. Dies betrifft sowohl 

die technischen Rahmenbedingungen der Wärmeentnahme als auch mögliche Synergieeffekte, etwa 

durch Abwärmenutzung, Biogaserzeugung oder Speicherintegration, im Kontext einer quartiersbe-

zogenen Wärmeversorgung im angrenzenden Stadtteil Nieder-Florstadt. Ebenso ist der Kontakt zu 

den weiteren angeschlossenen Gemeinden Reichelsheim, der Gemeinde Echzell sowie der Gemeinde 

Wölfersheim mit dem Ort Melbach und der Stadt Niddatal mit den Orten Bönstadt und Wickstadt zu 

suchen [38]. 

Eine Abschätzung des Kanalsystems von Florstadt am Punkt unmittelbar vor der Kläranlage, wo po-

tenziell der gesamte Abwasserstrom zusammenläuft, ergibt ein theoretisches Potenzial von 3 GWh, 

was zum einen auf den geringen Trockenwetterabfluss von 10,2 Litern pro Sekunde zurückzuführen 

ist. Zum anderen ist die geringe Temperaturspreizung von 1,2 K, die dadurch begrenzt wird, dass die 

Temperatur des Abwassers vor der Kläranlage nur im geringen Maße abgekühlt werden darf, um 

deren Reinigungsleistung nicht zu beeinträchtigen, eine nennenswerte Hürde. 

Im Folgenden werden die energetischen Nutzungsmöglichkeiten des Abwassers am Auslass der Ver-

bandskläranlage Florstadt näher untersucht. Abbildung 57 zeigt den genauen Standort der Kläran-

lage kartografisch. Auf Basis der vorliegenden Abfluss- und Temperaturdaten wurde das theoretisch 

maximal nutzbare Wärmepotenzial ermittelt und dem saisonalen Wärmebedarf qualitativ gegen-

übergestellt. 

Für die Berechnung des Wärmepotenzials wurden die Durchfluss und Temperaturdaten der Nidda, 

sowie monatlich aufgelöste Temperaturdaten des Abwassers des Abwasserverbands Horlofftals des 

Jahres 2024 benutzt [34], [38]. Der Trockenwetterabfluss der Kläranlage beträgt 0,07 m3/s, der mitt-

lere Durchfluss der Nidda, in die die Kläranlage einleitet, beträgt 3,8 m3/s. Unter der Annahme das 

die Nidda um max. 1,5 K abgekühlt werden darf, ergibt sich aus den Masseströmen eine mögliche 

Abkühlung des Abwassers von ca. 10 K. Die maximal entziehbare Energie beziffert sich somit auf ca. 

25 GWh pro Jahr. 
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Abbildung 57: Standort der Verbandskläranlage Florstadt des Abwasserverbands Horlofftal 

Im Abbildung 58 ist die maximal entnehmbare Leistung der Gewässertemperatur gegenübergestellt.  

 

Abbildung 58: Entnehmbare Leistung im Jahresverlauf und Gewässertemperatur der Nidda (Jahr 2024) [34] 

Die Abbildung verdeutlicht den Unterschied zwischen maximal möglichem und technisch machba-

rem Potenzial. Die entnehmbare Leistung steigt in den Sommermonaten mit der Temperatur deutlich 
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an, wobei die Nachfrage im Sommer natürlicherweise sinkt. Dieses Potenzial kann für die Bereitstel-

lung der Wärme nicht genutzt werden. Mit Hilfe von saisonalen Speichertechnologien kann ein Teil 

dieser Energie für die Heizperiode gespeichert werden. Wie groß dieser Anteil ausfällt, ist fraglich 

und Teil einer detaillierten technischen Abschätzung, wie sie im Rahmen der KWP nicht vorgesehen 

ist. Insgesamt kann aus den Analysen geschlossen werden, dass grundsätzlich das Abwasser der Ver-

bandskläranlage eine vielversprechende Wärmequelle darstellt. Als zu versorgendes Gebiet wäre 

Nieder-Florstadt vorstellbar, welches auch bedarfsseitig gemäß der Bestandsanalyse einen ausrei-

chenden Wärmebedarf für eine Wärmenetzeignung aufweist. Lokal ist es denkbar, dass die Abwärme 

der Gebläse genutzt werden, um den eigenen Wärmebedarf der Kläranlage zu decken. 

Grundsätzlich besteht die Möglichkeit die Kläranlage auf eine sogenannte anaerobe Vergärung um-

zustellen. Dadurch erhöht sich die Menge an bei der Klärung des Abwassers erzeugten Klärgasen. 

Diese Klärgase sind im Grunde Biogase und können als klimaneutrale Alternative zum herkömmli-

chen Erdgas genutzt werden. In Florstadt sind die direkte Nutzung als Energieträger fossiler Heizun-

gen denkbar sowie die Direktnutzung in einem Biogas BHKW zur Produktion von Wärme und Strom. 

In einem vom Abwasserverband Horlofftal beauftragten Gutachten aus dem Jahre 2015 wurde eine 

solche Anwendung bereits hinreichend untersucht. Die Gutachter identifizierten anhand des anfal-

lenden Klärschlamms eine potenzielle Klärgasausbeute von rund 192.000 m3/a. Bei einem Methan-

anteil von 65 Vol-% und einem Energiegehalt von 6,5 kWh/m3 Methan, entspricht die Klärgasmenge 

laut Gutachtern einem Energiegewinn von rund 351 MWh/a. Das Gutachten kam zu dem Schluss, 

dass das Vorhaben aufgrund der hohen Investitionskosten unwirtschaftlich ist und nicht weiterver-

folgt werden sollte. Ein potenzieller Ausbau der Kläranlage für eine 4. Reinigungsstufe wäre ebenfalls 

nicht mit einem anaeroben Ausbau vereinbar, wodurch diese Option als sehr unwahrscheinlich zu 

bewerten ist. [39] 

4.5 Geothermie  

4.5.1 Oberflächennahe Geothermie  

Die oberflächennahe Geothermie umfasst Bohrungen bis zu einer Tiefe von etwa 400 Metern, bei 

denen die im Erdreich gespeicherte Wärme für Heizsysteme, insbesondere Wärmepumpen, genutzt 

wird. Die Effizienz dieser Methode hängt entscheidend von der Durchlässigkeit und Wärmeleitfähig-

keit des Bodens ab. Aufgrund der betrachteten Tiefe ist oberflächennahe Geothermie von der Tie-

fengeothermie zu trennen, welche in Abschnitt 4.5.2 thematisiert wird. 

Potenzielle Ausschlussgebiete für Geothermie sind in Abschnitt 4.1 dargestellt. Diese Ausschlussge-

biete beeinflussen die Möglichkeiten zur Nutzung geothermischer Energie erheblich. Sie können in 

Wasserschutzzonen, Naturschutzgebiete, FFH- und Landschaftsschutzgebiete unterschieden wer-

den. Wie bereits beschrieben befinden sich die einzigen Wasserschutzzonen in Florstadt in einem 

Waldgebiet, was für die folgenden Untersuchungen nicht relevant ist. Die vorgestellten Überschwem-

mungsgebiete wurden mit den Potenzialflächen verschnitten, sodass diese nicht für den Einsatz von 

Geothermie-Anlagen betrachtet werden. Große Teile des Stadtgebiets liegen jedoch wie in Abschnitt 

4.1 bereits beschrieben in Heilquellenschutzgebieten. Da diese sich lediglich auf eine qualitative 

Schutzzone der Klasse 4 und eine quantitative Schutzzone der Klasse D beschränken, stellen diese 

kein Ausschlusskriterium für den Bau geothermischer Anlagen dar. Es ist aber zu beachten, dass dort 

eine Genehmigungspflicht besteht. 
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In Florstadt existieren außerdem zwei größere Naturschutzgebiete. Das Naturschutzgebiet Mähried 

bei Staden deckt sich in seiner Ausdehnung mit dem Überschwemmungsgebiet nördlich von Nieder-

Florstadt und stellt damit keine weitere Einschränkung für die geothermischen Potenzialflächen dar. 

In Abbildung 59 werden die übrigen ermittelten Potenzialflächen und die resultierende nutzbare 

Energie dargestellt. 

 

Abbildung 59: Oberflächennahe Geothermie: ermittelte Potenzialflächen und nutzbare Energie 

Ein wichtiger technischer Faktor ist die Wärmeleitfähigkeit des Bodens . Dokumentierte Probeboh-

rungen des HLNUG weisen auf eine Wärmeleitfähigkeit von 1,33 W/(m*K) für Sondentiefen bis 100 

Metern hin [40]. Eine Wärmeleitfähigkeit über 2,5 W/(m*K) ist im Kontext der geothermischen Nut-

zung als ăgutò bis ăsehr gutò zu bezeichnen. Die Wªrmeleitfªhigkeit zeigt an wie schnell dem Boden 

entzogene Wärme wieder zurückgeführt werden kann. Sie ist ein Maß dafür, wie tief eine Geother-

miebohrung sein muss, um einen vorgegebenen Wärmebedarf zu decken. Sie wirkt sich also maß-

geblich auf die Kosten einer Geothermie-Anlage aus. Die Wirtschaftlichkeit eines Systems ist stark 

abhängig von der Anwendung, dem Lastprofil und den  Temperaturen von Vor- und Rücklauf. Im 

Rahmen der Potenzialanalyse wird nur das theoretische Potenzial der Freiflächen bestimmt, es bleibt 

zu prüfen, inwieweit sich geothermische Bohrungen im Stadtgebiet auch wirtschaftlich lohnen wür-

den. [41] 

Das ausgewiesene Flächenpotenzial scheint aufgrund der Anzahl und Größe der Flächen relativ groß, 

in einem konkreten Anwendungsfall müssen Investition dem möglichen Ertrag gegenübergestellt 

werden. Es wurden insgesamt 347 Freiflächen identifiziert, die eine Wärmemenge von 0,5 bis 14,5 

GWh bereitstellen könnten. Die Flächen befinden sich dabei in einer Größenordnung von ca. 1,5 bis 

40 ha. 
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4.5.2 Mittlere und tiefe Geothermie  

Mitteltiefe und tiefe Geothermie nutzen Erdwärme aus größeren Tiefen zur Energiegewinnung. Wäh-

rend mitteltiefe Systeme in Tiefen von etwa 400 bis 1500 Metern  (je nach Definition) vor allem 

zur direkten Wärmeversorgung genutzt werden, können tiefengeothermische Anlagen durch die hö-

heren Temperaturen auch zur Stromerzeugung beitragen. Die Effizienz und Wirtschaftlichkeit dieser 

Technologie hängen maßgeblich von der geologischen Beschaffenheit des Untergrunds ab. Entschei-

dende Faktoren sind die Durchlässigkeit und Ergiebigkeit der wasserführenden Gesteinsschichten 

sowie die Temperatur der geothermischen Reservoire. 

Die geologische Erkundung ist essenziell, da potenzielle Standorte von mitteltiefer und tiefer Ge-

othermie nur schwer zu bewerten sind. Erkundungsbohrungen sind notwendig, um die tatsächliche 

Fündigkeit, Ergiebigkeit und Durchlässigkeit der Gesteinsschichten zu bestimmen. Die Kosten für 

eine solche Bohrung bis in 2.000 Meter Tiefe belaufen sich auf rund fünf Millionen Euro. Vor einer 

Bohrung sind zudem seismische Untersuchungen erforderlich, deren Kosten im hohen sechsstelligen 

Bereich liegen. Trotz Förderungen des Landes Hessen verbleibt ein finanzielles Restrisiko in Millio-

nenhöhe. 

Das HLNUG vermutet im Bereich Florstadt einen erhöhten geothermischen Gradienten und geht in 

Thermalwasseraufstiegsgebieten in 3.000 m Tiefe von bis zu 120 °C aus, wobei die Datenlage teil-

weise lückenhaft ist [42]. Finale Aussagen über die Potenziale können, wie bereits beschrieben, nur 

durch detaillierte seismische Untersuchungen und Probebohrungen bestimmt werden. 

4.6 Industrielle Abwärme  

Aufgrund des Mangels an produzierender Industrie ist das Potenzial für Abwärme in Florstadt gering 

einzuschätzen. Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung wurden relevante Unternehmen zur Ih-

rem Abwärmepotenzial angefragt, wovon vier Unternehmen eine Rückmeldung gegeben haben. Die 

überprüften Standorte weisen insgesamt kein relevantes Abwärmepotenzial für die Wärmeplanung 

auf. Bei einem Standort ist zwar eine dauerhaft laufende Kühlanlage vorhanden, das Temperaturni-

veau der Abwªrme liegt jedoch nur bei 25 ÁC und ist damit nur bedingt nutzbar. Lediglich an einem 

Standort steht kontinuierlich Abwärme auf  60 ÁC zur Verf¿gung, jedoch mit nur rund 44 MWh jªhrlich, 

was etwa dem Bedarf von zwei Einfamilienhäusern entspricht und somit als gering einzustufen ist. 

Insgesamt sind die identifizierten Potenziale aus planerischer Sicht nicht weiter von Interesse. 

Im Jahr 2024 wurde die ăPlattform f¿r Abwªrmeò vom Bundesamt f¿r Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 

ins Leben gerufen, welche eine Übersicht über die gewerblichen Abwärmepotenziale in Deutschland 

geben soll [43]. Unternehmen mit einem durchschnittlichen Gesamtenergieverbrauch von über 

2,5 GWh sind hierbei zu Angaben verpflichtet. Im Rahmen der ersten Veröffentlichung der Ergebnisse 

liegt gemäß [43] kein Abwärmepotenzial  vor. 

4.7 Biomasse 

Das lokal verfügbare Biomassepotenzial zur zukünftigen Wärmeversorgung basiert auf einer Analyse 

der Frei- und Waldflächen der Kommune. Dabei wurden relevante Flächennutzungen bewertet und 

flächenspezifische Potenzialwerte herangezogen, um realistisch nutzbare Beiträge zur erneuerbaren 

Wärmeversorgung zu quantifizieren. Die Analyse basiert auf der Auswertung der Flächen, wobei 
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Schutzgebiete ausgeschlossen und die verbleibenden Flächen entsprechend ihrer energetischen 

Nutzbarkeit betrachtet wurden. In Bezug auf die pflanzliche Biomasse sind die Nutzung von Restholz 

aus den Wäldern sowie die Verwendung der Pflanzen auf Grün- und Ackerflächen zur Biogasproduk-

tion relevant. 

Für die Ermittlung des Biogaspotenzials werden die Richtwerte der Fachagentur Nachwachsende 

Rohstoffe e.V. ăBasisdaten Bioenergie Deutschland 2024ò herangezogen [44]. Für Grünland werden 

2521 Nm³/ha Methanertrag und für Silomais 4945 Nm³/ha angegeben. Der Energiegehalt beträgt 

9,97 kWh pro Kubikmeter Methan. Laut Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft wer-

den ca. 9 % der landwirtschaftlichen Fläche für Energiepflanzen genutzt, was für diese Analyse auch 

für Florstadt angesetzt wird. [45]. Aus dem vorhandenen Grünland ergibt sich ein Biogaspotenzial 

von 0,5 GWh. Darüber hinaus wurde für Ackerflächen ein Potenzial von 7 GWh ermittelt, basierend 

auf dem Anbau von Silomais zur Biogasproduktion. Aus der forstwirtschaftlichen Nutzung ergibt sich 

ein Potenzial von 2,4 GWh durch die energetische Verwertung von Waldrestholz. Hierbei wurden nur 

nachhaltig nutzbare Mengen berücksichtigt, die aus betrieblich anfallendem Restholz stammen und 

energetisch verwertet werden können. Die entsprechenden Flächen sind in Abbildung 60 dargestellt. 

 

 

Abbildung 60: Potenzialflächen für feste Biomasse und Biogas 

Zusätzlich zur pflanzlichen Biomasse kann auch Gülle aus der Nutztierhaltung zur Erzeugung von 

Biogas genutzt werden. Auf Basis der Angaben des ăAtlas Agrarstatistik Deutschlandò wurde das 

Biogaspotenzial aus der Rinder- und Schweinehaltung in Florstadt bestimmt [46]. Dieses wird auf 

1,7 GWh beziffert. 
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Insgesamt ergibt sich für Florstadt ein lokal nutzbares Biomassepotenzial von rund 11,6 GWh pro 

Jahr. Bei der Nutzung dieser Potenziale ist zu berücksichtigen, dass Flächenkonkurrenzen und Nach-

haltigkeitskriterien bei der Umsetzung konkreter Maßnahmen sorgfältig abzuwägen sind. Ebenso 

zeigt die Bestandsanalyse, dass in Florstadt bereits 16,1 GWh an Wärme über Biomasse bereitgestellt 

wird. Dies zeigt, dass die heutige Wärmeversorgung ihr Biomassepotenzial bereits ausreizt. Hierbei 

ist jedoch darauf hinzuweisen, dass dies insbesondere auf die feste Biomasse zutrifft. Biogas wird in 

der heutigen Wärmeversorgung von Florstadt nicht umfassend genutzt, obwohl insbesondere die 

pflanzliche Biomasse dort grundsätzliche Potenziale aufweist. 

4.8 Luft -Wasser-Wärmepumpen  

Luft-Wasser-Wärmepumpen werden für die zukünftige Wärmeversorgung eine wichtige Rolle in 

Deutschland spielen. Diese sind jedoch nicht nur als dezentrale Lösung eine vielversprechende Al-

ternative, sondern können auch als Wärmeerzeuger einer zentralen Wärmeversorgung  genutzt 

werden. Dieser Abschnitt konzentriert sich auf die Analyse zentraler Lösungen. Die Eignung von Ge-

bäuden für dezentrale Luft-Wasser-Wärmepumpen wird im Rahmen der Szenarienentwicklung in 

Abschnitt Kapitel 5.4 thematisiert. 

Die primäre Restriktion für Luft-Wasser-Wärmepumpen (sowohl zentral als auch dezentral) sind die 

Schallemissionen, welche die Außengeräte der Wärmepumpensysteme im Betrieb verursachen. Wär-

mepumpen müssen dementsprechend konform mit der TA Lärm (Technische Anleitung zum Schutz 

gegen Lärm) sein, welche Grenzwerte für Schallimmissionen vorgibt. Im Rahmen dieser Untersu-

chung wurden alle Freiflächen (Grasflächen, Ackerland sowie Gewerbe- und Industrieflächen) auf die 

Eignung für den Betrieb von zentralen Luft-Wasser-Wärmepumpen geprüft. Berücksichtigt wurden 

hierbei jedoch nur Flächen, welche wiederum innerhalb eines Abstandes von unter 1 km von nen-

nenswerter Bebauung liegen, damit diese Flächen auch sinnvoll in der Wärmeversorgung genutzt 

werden könnten. Als Grundlage für die Flächennutzung wurden die Daten aus [47] verwendet. Na-

turschutz- sowie FFH-Gebiete, welche bereits in Abschnitt 4.1 beschrieben wurden, sind als Aus-

schlussgebiete für zentrale Luft-Wasser-Wärmepumpen definiert worden.  

In Abbildung 61 sind die Freiflächen (inkl. deren thermischen Leistungspotenzials) dargestellt, welche 

für den Betrieb zentraler Luft-Wasser-Wärmepumpen geeignet sind. Als thermische Mindestleistung 

sind hierbei 250 kW angesetzt worden. Potenzialflächen, welche nur Anlagen mit geringerer Leistung 

ermöglichen, sind nicht berücksichtigt worden. 

Insgesamt wurden im Kontext der Auswertung 394 Eignungsflächen identifiziert, welche thermische 

Leistungen zwischen 277 kW und 66.747 kW ermöglichen. In Summe ergibt sich ein energetisches 

Gesamtpotenzial (unter Annahme von 2.000 Vollbenutzungsstunden) von rund 8.880 GWh. Dieses 

Gesamtpotenzial ist jedoch als rein theoretischer Wert einzuordnen. 
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Abbildung 61: Potenzialflächen für zentrale Luft-Wasser-Wärmepumpen 

Die Bestandsanalyse zeigt, dass alle Stadtteile eine grundsätzliche Wärmenetzeignung aus Sicht 

des Wärmebedarfs aufweisen  könnten. Im Gegenzug zeigt die Analyse der zentralen Luft-Wasser-

Wärmepumpen, dass um die Stadtteile genügend Freiflächen für diese Technologien zur Verfügung 

stehen, sodass diese für die Versorgung klimaneutrale Wärmenetze genutzt werden könnten.  

4.9 Kurzzusammenfassung der Potenzialanalyse  

In Abbildung 62 sind auf Basis der Erkenntnisse der vorherigen Abschnitte die Wärmequellen noch-

mal zusammenfassend beschrieben, welche im Rahmen der Potenzialanalyse als die relevantesten 

Wärmequellen für die zukünftige leitungsgebundene Wärmeversorgung von Florstadt ide ntifiziert 

wurden. Dies bedeutet jedoch nicht, dass andere Lösungsoptionen wie Biomasse oder die Grund-

wasser-Brunnen nicht auch kleinere Teillösungen darstellen können. 
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Abbildung 62: Zusammenfassung der Potenzialanalyse 

  

548 GWh

Solarthermie

Freiflªchen der Kommune

Das identifizierte Potenzial f¿r Freiflªchen-Solarthermie liegt bei rund
548 GWh. Unter Ber¿cksichtigung der Agrarflªchen steigt dieses
Potenzial auf 4.566 GWh. Das Potenzial bleibt theoretisch, f¿r

Folgeprojekte muss eine Machbarkeitsstudie erfolgen. Das
Dachflªchen-PV-Potenzial betrªgt laut LEA 94,1 GWh im Jahr.

25 GWh

Klªranlagen & Abwasser

Verbandsklªranlage

F¿r die Abwasserkanªle wurde kein nennenswertes Potenzial ermittelt.
Die Klªranlage weiÇt einPotenzialvon rund 25 GWh auf. Es ist
insbesondere mit dem Abwasserverband und benachbarten

Kommunen zu klªren, inwiefern dieses Potenzial nutzbar ist.

37 GWh

FlieÇgewªsser

Nidda

Die Nidda hat ein mittleres Wªrme-Potenzial von 37 GWh. F¿r eine
technische Abschªtzung sind sowohl der Lastgang der Verbraucher
sowie die Dimensionierung eines Wªrmetauschers zu ber¿cksichtigen.

Dadurch verringert sich das umsetzbare Potenzial.

Theoretisch unbegrenzt

AuÇenluft

Freiflªchen der Kommune

Das Wªrmepotenzial durch AuÇenluft ist praktisch unbegrenzt. Eine
Freiflªchenanalyse hat Potenzialflªchen im Umkreis der Bebauung
identifiziert, die Leistungen bis 66 MW ermºglichen kºnnten.

584GWh

Geothermie

Freiflªchen der Kommune

Aufgrund beschrªnkter Wªrmeleitfªhigkeit des Bodens, ist trotz

interessanter Potenzialflªchen die Wirtschaftlichkeit von potenziellen
GroÇ-Projekten zu pr¿fen.
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5 Entwicklung der Zielszenarien  

5.1 Allgemeines  

Im Anschluss an die Bestands- und Potenzialanalyse wird die Entwicklung des Zielszenarios (inkl. 

voraussichtlicher Wärmeversorgungsgebiete) nach § 17 WPG bis § 19 WPG für eine (möglichst) kli-

maneutrale Wärmeversorgung durchgeführt. Dazu wird die Ausnutzung der ermittelten Potenziale 

für Energieeinsparung und erneuerbare Energien in einer Energie- und Treibhausgasbilanz nach Sek-

toren und Energieträgern dargestellt. Außerdem erfolgt eine räumlich aufgelöste Beschreibung der 

dafür benötigten zukünftigen Versor gungsstruktur. Insbesondere soll eine Einteilung in Eignungsge-

biete für Wärmenetze, Wasserstoff und dezentrale Einzelversorgung erfolgen.  

Die Analyse wird in Form von Wärmevollkostenvergleichen für eine Anzahl typischer Versorgungs-

fälle durchgeführt. Dabei werden sowohl Einzelheizungen als auch eine Versorgung mit Wasserstoff 

oder über Wärmenetze untersucht unter Berücksichtigung von potenzieller Sanierung. 

Biomasse und nicht-lokale Ressourcen sind effizient und ressourcenschonend sowie nach Maßgabe 

der Wirtschaftlichkeit nur dort in der Wärmeversorgung einzuplanen und einzusetzen, wo vertretbare 

Alternativen fehlen. Für die Nutzung von nicht-lokalen Ressourcen wird dargelegt, welche Umwelt- 

und Klimaauswirkungen dies zur Folge hat und welche ökonomischen Vorteile und Risiken sich für 

die Verbraucher im Vergleich zu Alternativen auf Basis lokaler erneuerbarer Energien (Wärmevoll-

kosten inkl. Infrastrukturbeitrag) ergeben und wie die Versorgung infrastrukturell sichergestellt wer-

den kann (z. B. Anbindung an Wasserstofftransport- und -verteilnetz). 

Die Stadt Florstadt hat sich selbst das Ziel gesetzt, Klimaneutralität bis zum Jahr 2040 zu erreichen. 

Dementsprechend sind die nachgelagerten Analysen auf dieses Ziel zugeschnitten und nicht das 

Bundesziel, welches das Zieljahr 2045 ansetzt. 

5.2 Grundlagen zum Technologiewechsel  

Der Technologiewechsel der Heizung ist von verschiedenen Faktoren abhängig. Ein wesentlicher As-

pekt ist die Machbarkeit im Gebäude sowie der Aufwand einer Umrüstung, insbesondere im Hinblick 

auf notwendige Sanierungsmaßnahmen, Vorlauftemperaturen und den benötigten Platz. Weiterhin 

spielen die Investitions- und Betriebskosten der neuen Technologie eine entscheidende Rolle, wobei 

auch mögliche Förderungen berücksichtigt werden müssen. Das Alter und der Zustand der beste-

henden Heizungsanlagen beeinflussen ebenfalls den Zeitpunkt des Wechsels, da ältere oder defekte 

Anlagen eher ausgetauscht werden müssen. Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Verfügbarkeit von 

Netzinfrastruktur, die notwendig ist, um die neue Technologie effizient betreiben zu können. Die 

Verfügbarkeit und Lieferzeit von Anlagen sowie die Verfügbarkeit von Fachkräften sind ebenfalls von 

Bedeutung, da sie den zeitlichen Rahmen und die Durchführbarkeit der Umrüstung bestimmen. 

Schließlich müssen auch gesetzliche Vorgaben beachtet werden, wie etwa Restriktionen zur Nutzung 

fossiler Energieträger, die den Wechsel auf andere Heiztechnologien erzwingen können. 

Zusammengefasst sind Technologiewechsel der Heizung abhängig von folgenden Faktoren:  

Á Machbarkeit im Gebäude bzw. Aufwand einer Umrüstung (insbesondere durch Sanierung, Vor-

lauftemperaturen, Platzbedarf) 
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Á Investitions- und Betriebskosten (inkl. Förderungen) der neuen Technologie 

Á Alter bzw. Zustand der bestehenden Heizungsanlagen (Einfluss auf den Wechselzeitpunkt) 

Á Verfügbarkeit von Netzinfrastruktur  

Á Verfügbarkeit, Lieferzeit von Anlagen sowie Fachkräfteverfügbarkeit 

Grundsätzlich gibt es mehrere denkbare Optionen, die für die Wärmeversorgung in der Stadt 

Florstadt grundlegend infrage kommen. Das Venn-Diagramm in Abbildung 63 zeigt die Eignung von 

Gebäuden für verschiedene Wärmetechnologien und deren Verbreitung auf qualitativer Ebene. Es 

illustriert die Menge der Gebäude, die für jede Technologie geeignet sind, und zeigt Überschneidun-

gen zwischen den Technologien. 

 

Abbildung 63: Lösungsraum der Wärmetechnologien 

Fossile Heizungen, wie Gas- oder Ölheizungen, sind in der Regel in jedem Bestandsgebäude möglich 

(Erdgasheizungen setzen die notwendige Netzstruktur voraus). Das bedeutet, dass diese Technologie 

weit verbreitet und universell einsetzbar ist. Insofern diese Energieträger synthetisch aus erneuerba-

ren Energien gewonnen werden, sind diese als klimaneutrale Lösung vorstellbar. Wärmepumpen sind 

in vielen Gebäuden nutzbar, insbesondere nach einer Sanierung. Sie bieten eine flexible und umwelt-

freundliche Heizlösung. Wärmenetze sind in gewissen Gebieten möglich, insbesondere in dicht be-

siedelten oder zentralen Bereichen, wo eine zentrale Wärmequelle effizient genutzt werden kann. 

Hybrid-Heizungen, die sowohl Wärmepumpen als auch andere Wärmequellen kombinieren, wären 

in vielen Gebäuden möglich und bieten eine flexible Lösung für verschiedene Bedarfssituationen. 

Biomasseheizungen stellen eine dezentrale Alternative dar, die besonders im ländlichen Raum rele-

vant ist. Sie nutzen organische Materialien zur Wärmeerzeugung. Die Rohstoffverfügbarkeit schränkt 

hierbei jedoch die flächendeckende Nutzung von Biomasseheizungen ein. 

Das Diagramm zeigt auch die Überschneidungen zwischen den Technologien. Zum Beispiel können 

sowohl Wärmepumpen als auch Hybrid-Heizungen in vielen Fällen eine Option darstellen. Auch die 

Menge der 

Gebäude

Fossile 

(Gas/Öl)

Hybrid-WP

Wärmenetz

Biomasse

Wärmepumpe

In der Regel ist in jedem 
Bestandsgebäude eine fossile 

Heizung möglich

Hybrid-Heizungen würden in vielen  
Gebäuden möglich sein

Wärmenetze werden in gewissen 
Gebieten möglich sein

Biomasse wird eine dezentrale 
Alternative insbesondere im Ländlichen 

Wärmepumpen werden in vielen 
Gebäuden ggf. nach einer Sanierung 

genutzt werden können



      
 

 

  

Kommunale Wärmeplanung der Stadt Florstadt Seite 95 von 169 

 

 

Kombination von Wärmepumpen mit Wärmenetzen kann sinnvoll sein, wo die Infrastruktur dies zu-

lässt. Insgesamt verdeutlicht das Diagramm die Vielfalt der verfügbaren Wärmetechnologien und die 

Notwendigkeit, je nach Gebäudetyp und Standort die passende Lösung zu wählen. 

5.3 Auswirkungen der Sanierung  

Um die Wärmewende in Florstadt erfolgreich zu gestalten, ist sowohl der verstärkte Einsatz erneuer-

barer Energien in der Wärmeversorgung als auch eine umfassende Modernisierung bestehender Ge-

bäude notwendig. Damit eine energetische Sanierung effizient und wirtschaftlich erfolgen kann, wur-

den drei Sanierungsklassen entwickelt, die unterschiedliche Maßnahmenpakete sowie deren wirt-

schaftliche Auswirkungen beschreiben. Zudem wird die Bedeutung finanzieller Förderungen betont, 

um die Kosten für Eigentümer zu reduzieren und Anreize für eine zügige Umsetzung der Sanierungs-

maßnahmen zu schaffen. 

5.3.1 Sanierungsklassen  

Die energetische Sanierung bestehender Gebäude ist ein zentraler Baustein der kommunalen Wär-

meplanung in Florstadt. Für die vorliegende Gebäudetypologie werden mögliche Sanierungsmaß-

nahmen für spezifische Gebäudetypen bestimmt und die durchschnittliche Energieeinsparung pro 

Quadratmeter abgeschätzt. Die Sanierungstiefe sowie Kosten der Maßnahmen richten sich nach den 

Sanierungsklassen. Anhand des vorliegenden spezifischen Wärmebedarfs wird das Gebäude in eine 

der Sanierungsklassen bzw. in Status Quo (unsaniert) eingeteilt. Wenn das Gebäude bereits eine Sa-

nierung erfahren hat, steht nur noch die Energieeinsparung einer tieferen Sanierung zur Verfügung. 

Gebäude, die sich bereits in Sanierungsklasse 3 befinden, verfügen über kaum noch weiteres Poten-

zial zur Effizienzsteigerung.  

Eine Einteilung der Sanierungsklassen sowie beispielhafte Maßnahmen sind Tabelle 5 zu entnehmen, 

dabei wird auf die baulichen Besonderheiten einzelner Gebäudetypklassen Rücksicht genommen 

und die möglichen Maßnahmen nach Gebäudetyp und Baualter spezifisch angepasst. Für die Um-

setzung der beschriebenen Maßnahmen sind Förderprogramme essenziell, um finanzielle Hürden zu 

senken und die Umsetzung wirtschaftlich attraktiver zu gestalten und das im Folgenden vorgestellte 

Potenzial auch heben zu können. 

Für Nichtwohngebäude kann dieses Vorgehen nicht flächendeckend angewendet werden. Insbeson-

dere in gewerblich und industriell genutzten Gebäuden hängt der Wärmebedarf stark von der indi-

viduellen Nutzung der Gebäude ab. Eine detaillierte Bewertung und Einordnung in Sanierungsklassen 

müsste daher für jedes Gebäude individuell erfolgen, was im Rahmen der kommunalen Wärmepla-

nung nicht geleistet werden kann. Dies gilt ebenso für denkmalgeschützte Wohngebäude, welche 

ebenso individuell betrachtet werden müssten. 
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Tabelle 5: Betrachtete Sanierungsklassen 

1: Geringintensive Sanierung  

Maßnahmen  Kellerdecken dämmen, Rohrleitungen isolieren, oberste Geschossdecke 

dämmen. 

Investitionskosten  Sehr gering. 

Energieeinsparung  Gering bis moderat, hauptsächlich durch verbesserte Wärmeverteilung 

und Vermeidung von Wärmeverlusten. 

Amortisationszeit  Sehr kurz, in der Regel innerhalb weniger Jahre. 

Förderung  Förderungen für kleinere Maßnahmen sind begrenzt, aber lokale und re-

gionale Programme bieten möglicherweise kleine Zuschüsse. 

2: Mittelintensive Sanierung  

Maßnahmen  Fenster austauschen, Dachschräge dämmen, Dach von innen dämmen. 

Investitionskosten  Mittel bis hoch.  

Energieeinsparung  Relativ hoch, da umfassende Dämmmaßnahmen erfolgen. 

Amortisationszeit  Mittel bis lang, abhängig von den Energiekosten. 

Förderung  Umfangreiche Förderprogramme, bis zu 50 % der Kosten. 

3: Tiefgreifende Sanierung  

Maßnahmen  Dach neu dämmen, Wände dämmen, Fenster erneuern. 

Investitionskosten  Hoch bis sehr hoch. 

Energieeinsparung  Hoch bis sehr hoch. 

Amortisationszeit  Lang, aber hohe Einsparungen bei den Energiekosten. 

Förderung  Umfangreiche Förderungen notwendig, bis zu 60 % der Kosten. 

 

5.3.2 Sanierungspotenzial  

Im folgenden Abschnitt wird das Sanierungspotenzial für die Stadt Florstadt dargelegt. In Abbildung 

64 wird die Entwicklung des jährlichen Wärmebedarfs ausgehend vom Status quo in Abhängigkeit 

der Umsetzung einer vollständigen Sanierung aufgezeigt. Der jährliche Wärmebedarf beinhaltet ge-

mäß Abschnitt 3.4 die Bedarfe Raumwärme und Trinkwarmwasser Als Datengrundlage für die Mo-

dellierung dienen die Angaben aus [48]. Die Sanierungsklassen variieren je Gebäude nach Baujah-

resklasse und Gebäudetyp. 

Im aktuellen Bestand liegt der Wärmebedarf bei 163,3 GWh für das komplette Stadtgebiet. Die um-

fangreichste Sanierung, die in Sanierungsklasse 3 definiert wird, führt zu einer Reduktion des Wär-

mebedarfs um 35 % auf einen jährlichen Gesamtwärmebedarf von 105,5 GWh. 
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Abbildung 64: Entwicklung des jährlichen Wärmebedarfs durch Sanierung 

In Abbildung 65 ist das Sanierungspotenzial (energetisches Einsparpotenzial) zwischen dem Status 

quo und Sanierungsklasse 3 auf Baublockebene dargestellt. Die Ergebnisse zeigen, dass ein Fünftel 

der Baublöcke ein mittleres Sanierungspotenzial von unter 20 % aufweisen. Bei den Baublöcken mit 

dem niedrigsten Sanierungspotenzial handelt es sich insbesondere um Baublöcke mit hohem Anteil 

von Industrie- und Gewerbegebäuden. Aber auch Baublöcke mit einem hohen Anteil von denkmal-

geschützten Gebäuden oder Neubauten weisen niedrige Sanierungspotenziale auf. 

26 % der Baublöcke liegen bei einem Sanierungspotenzial zwischen 20 % und 40 %. Wiederum wei-

sen 56 % der Baublöcke ein Sanierungspotenzial zwischen 40 % und 62 % auf. Die Ergebnisse spie-

geln wider, dass weitestgehend flächendeckend in der Stadt Florstadt ein nennenswertes Sanie-

rungspotenzial vorliegt. In allen Stadtteilen befinden sich Baublöcke, welche ein hohes Potenzial von 

über 55 % an Wärmebedarfsreduktion aufweisen. 
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Abbildung 65: Sanierungspotenzial auf Baublockebene  

In den Szenarien, welche in Abschnitt 5.6 thematisiert werden, wird die Wärmebedarfsreduktion in 

Verbindung mit der Erneuerung der Heizungsanlage betrachtet. Es wird angenommen, dass jedes 

Gebäude im Stadtgebiet bis zum Zieljahr 2040 eine Erneuerung der Heizung mit potenziellem Tech-

nologiewechsel vornimmt. Im Zuge dieses Heizungstausches wird eine Sanierung umgesetzt, inso-

fern dies in Kombination mit dem Heizungstausch als wirtschaftlich sinnvoll erachtet wird. Die Hei-

zungserneuerungen und damit auch die Sanierungszeitpunkte werden in Abhängigkeit des Hei-

zungsalters über statistische Wechselwahrscheinlichkeiten abgebildet. Als Ausnahme sind neue Wär-

menetzanschlüsse zu nennen, welche in Abhängigkeit der Inbetriebnahme des neuen Wärmenetz-

abschnittes festgelegt werden. 

5.4 Eignung der Gebäude für Wärmeversorgungstechnologien  

5.4.1 Eignungsprüfung für Wärmepumpen sowie Wasserstoff - und Wärmenetze  

Bezogen auf die Gebäudeebene sind einige Restriktionen zu beachten, wenn eine Wärmepumpe 

oder der Anschluss an ein Wärme- oder Wasserstoffnetz als Lösungsoption berücksichtigt werden 

soll. In den folgenden Abschnitten wird die Prüfung dieser Restriktionen im Rahmen dieser kommu-

nalen Wärmeplanung beschrieben. 

Dezentrale Wärmepumpen gelten als vielversprechende Option der zukünftigen Wärmeversorgung. 

Im Vergleich zu aktuellen fossilen Lösungen (zum Beispiel Ölheizungen) sind hierbei jedoch weitere 

Restriktionen zu beachten. Zum Beispiel arbeiten Wärmepumpen in der Regel mit niedrigeren Vor-

lauftemperaturen. Für einen effizienten Betrieb sind dementsprechend bessere Dämmstandards und 
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größere Heizflächen nötig. Dies kann dazu führen, dass beim Technologiewechsel auf eine Wärme-

pumpe Sanierungsschritte notwendig sind. Da die Umsetzung von Sanierungsmaßnahmen primär 

eine wirtschaftliche Hürde darstellen, ist dies kein Teil der Eignungsprüfung, sondern wird im Rahmen 

der Szenarienerstellung (siehe Abschnitt 5.6) berücksichtigt. 

Luft-Wasser-Wärmepumpen, welche aus Gründen der Machbarkeit und Wirtschaftlichkeit zukünftig 

die primäre Wärmepumpenoption auf dezentraler Ebene darstellen werden, nutzen Außengeräte, 

die wiederum Schallemissionen verursachen. Wärmepumpen müssen dementsprechend konform 

mit der TA Lärm (Technische Anleitung zum Schutz gegen Lärm) sein, welche Grenzwerte für Schal-

limmissionen vorgibt. Im Rahmen der Eignungsprüfung für Wärmepumpen wird geprüft, ob in Ab-

hängigkeit der Dimensionierung der Wärmepumpen die Schallimmissionen konform mit der TA Lärm 

sind. Wenn die Schallimmissionen bei Nutzung einer Wärmepumpe zu hoch wären, wird keine Eig-

nung für dieses Gebäude ausgesprochen. Ebenso wird der Platzbedarf der Außengeräte abgeschätzt 

und in die Eignungsbestimmung mitei nbezogen.  

Sole-Wasser-Wärmepumpen stellen ebenfalls eine effiziente Möglichkeit zur Wärmeerzeugung dar. 

Für ihren Einsatz sind jedoch Erdsondenbohrungen oder das Verlegen von Erdkollektoren erforder-

lich, was eine ausreichende Grundstücksgröße und entsprechende Platzverhältnisse voraussetzt, um 

den Wärmebedarf zuverlässig decken zu können. In einer Eignungsanalyse für Sole-Wasser-Wärme-

pumpen werden daher vor allem die Grundstücksflächen im Verhältnis zur benötigten Heizleistung 

berücksichtigt. Ergänzend fließen auch Wasserschutzgebiete und Heilquellenschutzgebiete sowie die 

geothermischen Voraussetzungen, insbesondere die Wärmeleitfähigkeit des Bodens, in die Bewer-

tung ein. Im Rahmen dieser Eignungsprüfung wird sich aufgrund des geringeren Platzbedarfs auf 

Erdsonden im Abgleich zu Erdkollektoren konzentriert. 

Der wirtschaftliche Betrieb von Wärmenetzen wird sowohl von der Erzeugungsseite als auch der Be-

darfsseite beeinflusst. Auf der Erzeugungsseite beeinflussen die nutzbaren Wärmequellen die Wär-

megestehungskosten. Hierbei können lokale Wärmequellen (z.B. Geothermie und Solarthermie) als 

auch externe Energieträger (z.B. erneuerbare Gase) genutzt werden. Die Verfügbarkeit von lokalen 

Wärmequellen, welche in der Potenzialanalyse geprüft wurde, wird in die Eignungsprüfung nicht 

miteinbezogen. Die Berücksichtigung der verfügbaren Wärmequellen erfolgt in der Wirtschaftlich-

keitsbetrachtung der potenziellen Wärmenetze (siehe Abschnitt 5.5). Die Eignungsprüfung im Rah-

men der kommunalen Wärmeplanung bezieht sich auf die Bedarfsseite. Für die Wirtschaftlichkeit 

eines Wärmenetzes muss ein bestimmter Wärmeabsatz und eine entsprechende Wärmebedarfs-

dichte vorliegen (siehe Abschnitt 3.6). Ländliche Gebiete beispielsweise eignen sich nicht, weil die 

Wärmebedarfsdichte niedrig ist, sodass die Verluste im Netz steigen. Zur Festlegung, welche Ge-

bäude in einem Eignungsgebiet für Wärmenetze liegen, ist die Metrik der Wärmeliniendichte (Stra-

ßenzugebene) genutzt worden. Als Grundlage für die Berechnung der Wärmeliniendichte ist eine 

Sanierung auf Sanierungsklasse 3 (siehe Abschnitt 5.3) berücksichtigt worden, sodass eine potenzi-

elle Wirtschaftlichkeit des Netzes auch bei zukünftiger Wärmebedarfsreduktion gewährleistet wer-

den kann. 

Die Eignung für Wasserstoffnetze hängt von verschiedenen Faktoren ab. Ein wichtiger Faktor ist die 

Verfügbarkeit von bezahlbarem Wasserstoff. Da die Entfernung zum geplanten Kernnetz als hoch 

einschätzen ist, ist die Verfügbarkeit von überregionalem Wasserstoff f¿r Florstadt als ăkritischò ein-

zustufen. Ebenso gibt es kein lokales flächendeckendes Erdgasnetz, um den Wasserstoff zukünftig in 
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Florstadt zu verteilen. Ein weiterer Faktor ist, ob lokaler Wasserstoffbedarf in der Industrie besteht. 

Gemäß Bestands- und Potenzialanalyse ist der Bedarf an Wasserstoff als ăgeringò einzuordnen. Des 

Weiteren ist die zeitliche Komponente zur Umsetzung notwendiger Maßnahmen heute sehr schwer 

abschätzbar, da auch auf politischer Ebene dieser Prozess noch in den Anfängen steht. Auf Basis der 

dargelegten Faktoren wird Wasserstoff vermutlich keine Rolle in der zukünftigen Wärmeversorgung 

in Florstadt spielen. 

5.4.2 Eignungsgebiete für dezentrale Wärmeversorgungsoptionen sowie Wasser-

stoff - und Wärmenetze  

In Abbildung 66 ist die Anzahl an Gebäuden, welche für Luft-Wasser-Wärmepumpen, Sole-Wasser-

Wärmepumpen und Wasserstoff- oder Wärmenetze geeignet sind, dargestellt. Aus den Ergebnissen 

der Eignungsprüfung geht hervor, dass mit 2.773 Gebäuden 96 % aller Gebäude in der Stadt Florstadt 

für Luft-Wasser-Wärmepumpen geeignet sind. Dementsprechend sind Luft-Wasser-Wärmepumpen 

im Stadtgebiet eine flächendeckende Lösungsoption. Aufgrund der schlechten Wärmeleitfähigkeit 

sind dagegen nur 19 % der Gebäude für Sole-Wasser-Wärmepumpen geeignet, sodass diese nur 

eine kleine Teillösung in Florstadt darstellen können. Durch die enge Bebauung aller Stadtteile sind 

dort viele Bereiche für Wärmenetze geeignet. Dies sorgt dafür, dass 67 % der Gebäude in der Stadt 

Florstadt als geeignet für Wärmenetze definiert werden. Gemäß der Beschreibung aus Abschnitt 5.4.1 

sind nach aktuellem Planungsstand keine Gebäude für ein Wasserstoffnetz geeignet. 

 

Abbildung 66: Eignung der Gebäude in Abhängigkeit der Technologien 

Im Folgenden sind die Ergebnisse der Eignungsprüfungen für das Zieljahr 2045 kartographisch auf 

Baublockebene dargestellt. Hierbei werden die Baublºcke in die Kategorien ăsehr wahrscheinlich un-

geeignetò, ăwahrscheinlich ungeeignetò, ăwahrscheinlich geeignetò und ăsehr wahrscheinlich unge-

eignetò eingeteilt. Dies erfolgt anhand der Prozentzahl an Gebªuden je Baublock, welche eine Eig-

nung aufweisen: 
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¶ Sehr wahrscheinlich ungeeignet: Ó 25 % der Gebäude eignen sich für diese Technologie 

¶ wahrscheinlich ungeeignet: Ó 50 % der Gebäude eignen sich für diese Technologie 

¶ wahrscheinlich geeignet: Ó 75 % der Gebäude eignen sich für diese Technologie 

¶ sehr wahrscheinlich geeignet: > 75 % der Gebäude eignen sich für diese Technologie 

Die Eignung für Luft-Wasser-Wärmepumpen auf Baublockebene ist in Abbildung 67 dargestellt. Wie 

bereits im Kontext von Abbildung 66 beschrieben, stellen Luft-Wasser-Wärmepumpen im Stadtge-

biet eine flächendeckende Option dar. 171 der 183 Baublöcke sind gemäß der oben beschriebenen 

Definition als ăsehr wahrscheinlichò geeignetò ausgewiesen. Dies entspricht einem Anteil von 93 % 

der Baublºcke. Weitere 12 Baublºcke (entspricht 7 %) werden als ăwahrscheinlich geeignetò einge-

stuft. Diese sind geprägt von Nichtwohngebäuden (z.B. Gewerbegebiet Nieder-Mockstadt) oder sehr 

enger Bebauung (z.B. in Staden nördlich der Mockstädter Straße). Nur ein Baublock wird als ăwahr-

scheinlich ungeeignetò kategorisiert. Dieser Baublock liegt in Nieder-Florstadt und ist geprägt von 

Nichtwohngebäuden. Der Baublock beinhaltet unter anderem das Bürgerhaus Nieder-Florstadt und 

die Sporthalle Florstadt. Die Kategorisierung ăsehr wahrscheinlich ungeeignetò kommt im Florstªdter 

Stadtgebiet auf Baublockebene nicht vor. 

 

Abbildung 67: Eignung der Wärmeversorgungsart Luft-Wasser-Wärmepumpe für das Zieljahr 2040 

Die Eignung für Sole-Wasser-Wärmepumpen auf Baublockebene ist in Abbildung 68 dargestellt. In 

Abgrenzung zu den Luft-Wasser-Wärmepumpen ist zu erkennen, dass in den meisten Baublöcken 

keine flächendeckende Eignung für Sole-Wasser-Wärmepumpen vorliegt. 126 der 183 Baublöcke, 

was wiederum 69 % entspricht, werden als ăsehr wahrscheinlich ungeeignetò definiert. Dies betrifft 

hierbei alle Stadtteile. Weitere 39 Baublºcke (entspricht 21 %) werden als ăwahrscheinlich ungeeig-
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netò definiert. Insgesamt 18 Baublºcke werden als ăwahrscheinlich geeignetò oder ăsehr wahrschein-

lich geeignetò, was nur 10 % aller Baublocke sind. Diese Baublºcke sind ¿ber alle Stadtteile verteilt. 

Die Baublöcke mit den höchsten Eignungsanteilen liegen beispielsweise in den Neubaugebieten von 

Nieder-Mockstadt und Stammheim sowie dem Baublock, welcher die peripheren Bereiche des Stadt-

gebiets abbildet. 

 

Abbildung 68: Eignung der Wärmeversorgungsart Sole-Wasser-Wärmepumpe für das Zieljahr 2040 

In Abbildung 69 ist die Eignung der Wªrmeversorgungsart ădezentrale Versorgungò dargestellt. In 

dem Kontext wird ein Gebªude als ădezentral geeignetò definiert, wenn dies entweder eine Eignung 

für eine Luft-Wasser-Wärmepumpe, Sole-Wasser-Wärmepumpe, Pelletheizung oder Gasheizung ba-

sierend auf biogenem Flüssiggas aufweist. 

Die Eignung für eine Pellet-Heizung hängt insbesondere vom Platzbedarf des Pelletspeichers ab. Es 

wird im Rahmen dieser kommunalen Wärmeplanung angenommen, dass Gebäude mit einer beste-

henden Ölheizung oder Pelletheizung auch in Zukunft für die Nutzung von Pellets als Energieträger 

geeignet sind. Ebenso wird angenommen, dass Nichtwohngebäude entsprechenden Platz für einen 

Speicher aufweisen und auch als geeignet definiert werden. Die Eignung für Flüssiggas ist stark mit 

der Platzverfügbarkeit auf dem jeweiligen Grundstück verknüpft. Die zukünftige Verfügbarkeit von 

biogenem Flüssiggas ist noch mit einer gewissen Unsicherheit verknüpft, da diese Industrie sich noch 

im Hochlauf befindet. Aus diesem Grund werden im Rahmen dieser Planung nur Gebäude für bio-

genes Flüssiggas als geeignet definiert, welche bereits heute fossiles Flüssiggas zur Wärmeversor-

gung nutzen. 








































































































































